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Hamburger Reichsbanner schießt auf Polizei
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SarmMtt MmMm Wen

nui SA und Polizei

Ein Krimnmlbeamler schwer

verletzt

Wie uns von der zuständigen SA-Dienst-
stelle gemeldet wird, sammelten sich vergangene
Nacht vor einem Parteilokal der NSDAP, mar-
xistische Horden, um einen Angriff auf das Lo-
kal zu unternehmen. Kriminalbeamte durch-
suchten di« SA-Männer, nahmen sie mit zur
Wache, liege« aber die Provokateure taufen.
Als der zuständige Sturmführer auf der Poli-
zeiwache erschien, um den Grund der Festnahme
seiner Leute zu erfahren, wurde ihm jede Aus-
sage verweigert. Auch war es ihm nicht mög-
lich, mit den in Frage kommenden Kriminal-
beamten Rücksprache zu nehmen. Da sich wäh-
rend der Unterredung vor der Polizeiwache und
in den Nebenstraßen wiederum finstere tüestal-
ten eingefunden hatten, ersuchte der Sturm-
führer den Wachthabenden (es soll sich um den
Polizeibeamten 4233 handeln), die Ansamm-
lungen zu zerstreuen. Der Wachhabende lehnte
ab. Dieses unverantwortliche Vorgehen des Be-
amten sollte wenige Augenblicke später furcht ¬

bare Früchte tragen. Als gegen 11,30 Uhr
Kriminalbeamte einen SA-Mann durch die
gefährdete Gegend begleiteten, eröffneten Mar-
xisten plötzlich einen Feuerüberfall, durch
den ein Kriminalbeamter schwer verletzt wurde.
Die Polizisten erwiderten das Feuer. Ein
Reichsbannermann soll verletzt worden sein.
Wir sind gespannt, wie sich die Polizeibehörde
gegenüber dem Wachhabenden, der letzten Endes
nicht ganz schuldlos ist, verhalten wird.

Vewaffrrele RMsbannerleute

als röter!!

Durch einen, im Augenblick noch nicht zu be-
greifenden Umstand, sieht sich sogar die Polizei-
pressestelle veranlaßt, den Vorgang wahrheits-
gemäß darzustellen. Es heißt jedenfalls im
Polizeibericht:

Bei den verhafteten Personen handelt cs sich
um ein Mitglied der SPD und sechs Angehö-
rige des Reichsbanners. Einer der Reichs-
bannerleute war mit einer Hiebwaffe gegen
einen Polizeibeamten vorgegangen, bei einem
anderen wurde ein Dolch gefunden.

Preis 15 Pf.

Saalschlacht in Vrannschweig

Nabionalsozialistischer Gegenredner kommt

nicht zu wort.

Braunschweig, 9. Februar.

3m Aonzerthaus hatte die SPD eine Ber.
samnrluna einberusen. Etwa 200 unifor-
mierte SS-Männer waren erschienen, um dem
national!»zialistischsn Gegenredner Schutz zu
gewährleisten. In Ruhe wurden die Aus-
führungen des sozialdemokratischen Redners
angehSrt. Als dann darauf der national-
sozialistische Sprecher laut der plakatankündi-
aung zur Versammlung sprechen wollte,
brach der größte Teil der versammlungs-
teilnebmer in einen ohrenbetäubenden kärm
aus und verlangte von der versammluiigs-
leitung die Entfernung der anwesenden Na-
tionalsozialisten. 3m Nu entspann sich eine
wüste Saalschlacht. Tische und Stühle flogen
durch die tust. Als ein beträchtliches Poli-
zeiaufgebot eingriff, waren bereits schon
sieben Personen verletzt.

Megen wird das entführte

Panzerschiff gestellt werden

Amsterdam, 9. Febr.
Nach den letzten Meldungen aus Batavia

dürfte das entführte Panzerschiff „De zeven
Provincien" sich zurzeit auf der Höhe von Ben-
iotlen an der Westküste Sumatras befinden.
An seiner Verfolgung nimmt neuerdings an-
stelle des „Eridanus" der Regierungsdampfer
„Orion" teil. Das aus dem Kreuzer „Java"
und zwei Torpedobootszerstörern — denselben,
auf denen sich vor 1% Wochen die ersten Fälle
von Eehorsamverweigerung ereigneten — be-
stehende Geschwader, das sich auf dem Wege
von Surabaya nach Batavia befindet, dürfte
aller Wahrscheinlichkeit nach im Laufe des Don-
nerstag die Sundastratze passieren.

Dementsprechend wird für Freitag bei der
westlichen Einfahrt der Sundastrahe die
Begegnung zwischen dem Geschwader und

dem Meutererschiff erwartet.

Nach einer Eigenmeldung des „Maasbode"
soll auf dem Kreuzer „Java" bei Bekanntwer-
den der Nachricht über die Meuterei an Bord
der „Zeven Provincien" die Eingeborenenbe-
satzung des Kreuzers von den übrigen Mit-
gliedern der Besatzung mit vorgehaltenen Re-
volvern auf dem Vorschiff zusammengetrieben
worden sein, wo sie unter scharfer Bewachung
gehalten worden sei. Darauf hätten die euro-
päischen Angehörigen der Besatzung den Kreu-
zer nach Surabaya geführt.

In Batavia fand ant Mittwoch vormittag
eine außerordentliche Sitzung des Rates von
Niederländisch-Jndien zur Besprechung der Lage
statt. Die Niederländische Sozialdemokratische
Partei sowie die Nationale Fraktion des
Polksrates haben den Eeneralgouverneur ge-
beten, Gewalt gegen die Meuterer an Bord der
-D)e zeven Provincien" nur im äußersten Not-
fall anzuwenden.

SllvanWes Marineflugboot gesunken

Tokio, 9. Februar.
3n der Rächt jum Donnerstag ereignete sich

in der Bucht von Tokio ein schweres Flug-
reugunglück. Eines der modernsten und
Srshten Marineflugboote stürzte infolge
Motorschadens ab und ging unter. Ein Leut»
Meiü und zwei Unteroffiziere »ti—wke.

Appell Wert nn Ne deutwe Prelle

Der Kanzler fordert Annerkennuna des anten Willens

„Zn 10 Zähren gibt es keinen Mrsi-nnis mehr in Deutschland!"

Berlen, 9. Februar

Gestern nachmittag empfing der Reichs-
kanzler zum erstenmal die Vertreter der
deutschen Presse. In der Reichskanzlei waren die
leitenden Redakteure der großen Berliner und
der in der Reichshauptstadt vertretenen Blätter
des Reiches von der Rechten bis zur Mitte ver-
sammelt. Der Reichskanzler, der in Begleitung
des neuen Staatssekretärs der Reichskanzlei, Dr.
Lammers, des Reichspressechefs, Ministerial-
direktor Dr. Funk und des Ministerialdirektors
Pukasz erschienen war, ließ sich die anwesen-
den Herren vorstellen und hielt dann einen kur-
zen Vortrag über seine Auffassung über die Auf-
gaben, die Rechte und Michten der Presse, im
Zusammenhang mit der neuen Notverordnung,
die gerade in der bürgerlichen Presse vielfach
falsch verstanden und zum Teil offene Ableh-
nung erfahren hatte.

Er führte dabei aus, dag er persönlich und
die Reichsregierung keineswegs auf dem Stand-
punkt ständen, daß die Presse gekneb^tt werden
solle. Er glaube allerdings nichtz baß sich unter
len Anwesenden ein Zeitungsvertreter befinde,
dessen Blatt in früheren Jahren öfter einem
Verbot anheimgefallen sei wie z. B. seine eige-
nen Zeitungen.

Was die Reichsregierung aber von der
Presse erwarte« müsse, sei, daß sie de« neuen
Männern den guten Willen zubillige, das
Beste für Volk und Vaterland zu leisten. Sie
müsse verlangen, daß die notwendige und
schliche Kritik sich von persönlichen I«.

jurien fernhalte.

Die deutsche Presse habe gegenüber den Er-
10 «Nisse» der Jahre 1859—1867. in Süddeutsch«

land sogar bis 1871 vielfach einen falschen
Standpunkt eingenommen, indem sie die große
historische Entwicklung, die damals angebahnt
wurde, nicht verstanden habe. Dasselbe sei hin-
sichtlich der Person Richard Wagners ge-
schehen, der von der Reichsregierung in den näch-
sten Tagen anläßlich seines 50. Todestages ge-
feiert werden würde. Diese Presse habe ihren
irrtümlichen Standpunkt revidieren müssen, und
der Reichskanzler spreche den Wunsch aus, daß
die deutsche Presse der Gegenwart gegenüber
demjenigen Geschehen, das sich jetzt vollziehe,
nicht in den gleichen Fehler verfalle und nicht
später gezwungen sei, einen Irrtum einzugeste-
hen.

Hitler kam wiederholt auf die Notwendig-
keit und Nützlichkeit der Kritik in der Presse
zurück. Wenn sie manchmal auch unange-
nehm sei, so treibe sie die Dinge doch vor-
wärts und zwinge die Regierenden, so sach-
lich und gut zu arbeiten, daß sie vor jeder
Kritik eben bestehen könnten. Die neue
Reichsregierung habe den festen Willen und
die unerschütterliche Ueberzeugung, daß
durch ihre Arbeit das deutsche Vaterland
wieder zu einem glücklicheren, schöneren und
freieren Dasein geführt werden würde, als
das Reich von heute es fernen Bürgern zu

bieten vermöge.

Er sehe mannigfaltige Möglichkeiten einer nega-
tiven Mehrheit in Deutschland. Aber eine andere
positive Mehrheit als die heutige sehe er nicht.

Der Reichskanzler schloß seine Ausführun.
gen mit der Ankündigung, daß gegen die-
jenigen, die Deutschland bewußt schädigen
wollten, allerdinas mit änüeriter Scharte

Einheitsfront der Angst!

Staatsvartei Untermieter bei der SP?

Die Deutsche Staatspartei wird in allen
deutschen Wahlkreisen ebenso wie in allen preu-
ßischen Wahlkreisen mit eigenen Listen in den
Wahlkampf eintreten.

Zur Sicherung ihrer Stimmen wird sie

ihre Reichs- u. Landesliste auf den Rcichs-

und Landesvorfchlag der Sozialdemokrati,
scheu Partei Deutschlands technisch ein-

schalten.

Beide Parteien stellen fest, daß cs sich bei dieser
Abmachung um eine rein technische Lösung han-
dele, die aber im Interesse der Republik ge-
boten fei.

Der bevorstehende Wahlkampf steht im Zei-
chen der großen entscheidenden Auseinander-
setzung zwischen dem zerstörenden marxistischen
Bolschewismus und den gesunden Kräften des
Deutschtums, die sich ihre Zukunft nicht in ei-
nem asiatischen Zwangsstaal begraben lassen
wollen. Die Fronten haben sich so klar heraus-
geschält, daß sich keine Partei und keine Gruppe
der Entscheidung zwischen Moskau und Deutsch-
land entziehen kann.

Die Deutsche Staatspartei des Herrn Dr.
Petersen hat sich bereits entschieden. Sie tritt
an die Seite jener SPD., die seit einigen Wo-
chen die kommunistischen Arbeiter mit marxisti-
schem Phrasengeslüster umschmeichel! und zur
..Roten Einheitsfront" mit der KPD. aufruft.
Die Führung der Staatspartei will also ihre
politische Triebkraft auf das Moskauer Mühl-
rad leiten, damit die Segmipgen aus dem Osten
und aus Asien noch'schneller über Deutschland
kommen. Es handelt sich hier um jene Staats
Partei, die in ihren früheren Wahlflugblättern
der NSDAP, vovwarf, sie trete für Zwangs-
wirtschaft und staatliche Kollektivwirtschaft ein.
Ilm jene Staatspartei, die sich als die alleinige
reine Vertreterin des Mittelstandes und der
Privatwirtfchaft aufspielt. Um jene Staats-
partei, deren Vertreter in allen freien Wirt-
schaftsbünden, im „Hansabund für freie Wirt-
schaft" und im „Deutschen Bund für freie Wirt
schaftspolftik" und die jetzt wohl zusammen
mit Herrn Hilferding die „freie Wirtschaft" her-
stellen wollen. Möchte Herr Finanzsenator
Matthaei etwa mit der gleichen Rede, die er
kürzlich vor den Hansabündlern im Atlantic-
Hotel hielt, den staatsparteilichen Wähler zur
Stimmabgabe für die SPD. auffordern?

Die Komödie, die der Staatsparteivorstant
hier vor der deutschen Öffentlichkeit aufge-
führt hat, steht einzig da. Da die Herren hof-
fentlich von der Bedeutungslosigkeit ihrer Par-
tei int Reich überzeugt sind, hätte man anneh-
men sollen, daß sie ihr wenigstens einen schönen
Tod verschafften. Statt deiien wurde die Ge
legenheit gewählt, die politische Instinktlosig-
keit, Ahnungslosigkeit und geistige Verwirrung
der heutigen Staatsparteiführung zu demon-
strieren. Die wenigen deutschen Volksgenossen,
die noch dieser Partei nachlaufen, werden jetzt

vorgegangen werden müsse. Er gebrauchte
wörtlich die Aeußerung: „In 10 Jahren
wird es in Deutschland keinen Marxismus

mehr geben."

An die aber, die mit gutem Willen an der Ret.
tung des Vaterlandes mitarbeiten wollten,
richte er die Bitte, diesen guten Willen auch bei
der Steuerung vorauszufttzen.
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und später schuldig sind.

SPD. verschiebt den Parteitag

Dah der 12. März, der Tag der preuhischen
Kommunalwahlen für den Parteitag der SPD
nicht gerade günstig liegt, ist Har. Angeficht«
der starken Spratt der sozialdemokratischen
Presse hätt« man aber annehmen sollen, daß fie
möglichst schnell die Gelegenheit ergriffe, um
ihre Funktionäre und Anhänger zu einer Par-
teitag-Demonstration zusammenzurufen. Man
muß bedenken, daß im Leben der SPD die Par»
teitage die Rolle großer umfassender Kundge-
bungen, sozialdemokratischer Herrschau, spielen,
bei denen die Kraft der Partei gezeigt werden
soll. Und diese Heerschau will man jetzt, wo fie
zur Aufbefierung des gesunkenen Ansehen« der
SPD mehr denn je not wäre, möglichst lange
hinausschieben!

Der Grund dafür ist offensichtlich: Die Gr»
eignisie der letzten Wochen, die in der Machter-
greifung durch Hitler gipfelten, haben einmal
die vollkommen« Unfähigkeit und Ohnmacht der
SPD-Führung und dann aber auch die unbe-
zwingbare Kraft des Nationalsozialismus, der
den SPD-Arbeitern bisher als pathologische
Erscheinung geschildert wurde, bewiesen. Durch
diese Vorgänge ist das Vertrauen der SPD-
Anhänger in die Führung gewaltig gesunken.
Z. T. kündigt man die Gefolgschaft auf, z. T.
verlangt man eine radikale Erneuerung der
Partei Im gleichen Augenblick, wo in der
SPD-Prefie Kraftmeiertum Trumpf ist, befin.
bet sich die Partei in einer schweren inneren
Krise. Und um die Vertuschung und Verhül-
lung der Krise, die auf einem Parteitag aller
Welt offenbar würde, geht es den Herren
Wels und Braun.

Die Vertuschungstaktik der SPD-Führung
wird jedoch erfolglos bleiben. Die SPD muß
stch dem Urteil des deutschen Volkes, insbeson-
dere des deutschen Arbeiters stellen. Dieser
deutsche Arbeiter wird erkennen, daß seine
Kraft bei der SPD lediglich zu unnützen Re-
dereien und gewagten Experimenten verwandt
wird, während fie beim Nationalsozialismus
positiver Aufbauarbeit im sozialistischen Sinn
dient. Jede Arbeiterstimme für die NSDAP
stärkt die Front des nationalen deutschen So-
zialismus'

Der alte jüdische Srirf

Die Journaille fitzt angstschwitzend aus den
Redaktionen und kaut verlegen am Federhalter.
Etwas Positives, und sei es auch in der Kritik
der neuen Regierung, kann sie ihren Lesern
nicht bieten und so versucht sie es halt wieder,
auf den üblichen Schleichwegen ihr Zersetzungs-
gist ins Volk zu tragen. Diesmal hängt aller-
dings über ihr das Damoklesschwert der neuen
Preffe-NotveroNdnung und, gewitzt durch eine
Reihe notwendiger Zeitungsverbote, greift man
jetzt auf den alten Trick zurück, diffamierende
Berichte in der befreundeten Auslandspresse
unterzubringen, um sie einen Tag später mit
harmloser Biedermanns-Miene der Leserschaft
als „Zitat" zu servieren.

So erschien dieser Tage im Londoner „Even-
,ng Standard" eine Meldung, wonach die
Übergabe der Kanzlerschaft an Hitler mit stark
beschränkenden Bedingungen verknüpft gewesen
sei. U. a. sei zur Bedingung gemacht worden,
daß der Reichskanzler nur in Begleitung des
Vizekanzlers von Papen zum Reichspräsidenten
gehen dürfe, also unter ständiger Kontrolle stehe
und weiter, daß Papen als persönlicher Vertre-
ter des Reichspräsidenten im Reichskabinett bei
allen Entscheidungen das Einspruchsrecht habe.
Mit sattem Behagen kolportierten die marxisti-
schen Blätter unv die jüdischen Asphalt-Journale
diesen Bericht des „Evening Standard", an dem
selbstverständlich nicht ein wahres Wort ist. Wir
herben uns an zuständiger Stelle um die Form
zu wahren, erkundigt, und dort wird die Mel-
dung „als das gekennzeichnet, was sie ist, näm-
lich als reiner Unsinn". Wir können den Herr-
schaften jedoch, die da auf die schamloseste Weise
ihr Zersetzungsgift verkaufen und die Wieder-
aufbauarbeit der neuen Reichsregierung sabo-
tieren, auf das bestimmteste versichern, daß sie
die längste Zeit ihr trauriges Handwerk betrie-
ben haben. Jetzt wird ihnen ganz scharf auf die
Finger gesehen und bei der nächsten Gelegenheit
derartig darauf geklopft, daß ihnen die Lust
an den Sudeleien ein für allemal vergeht!

Auf der Straße erschvffen

Im Stadtteil Neuwerk (Gladbach-Rheydt)
wurde in der Nacbt jum Mittwoch der Ar-
beiter Wilhelm Lsser in der Rauer-Straße
durck» mehrere Schüsse in die Brust verletzt.
Seine Verwundungen waren so schwer, daß
alsbald der Tod eintrat. Nähere» war von
der Polizei noch nicht zu erfahren.

Srau tianM muß ins Semngnis

Bombay, 8. Februar
Die vor einigen Tagen verhaftete Frau

Gandhis ist jetzt von den indischen Gerichten zu
sechs Monaten Gefängnis und zu einer Geld-
strafe von 500 Rupien verurteilt worden. Die
Anklage lautete auf Anstiftung zu Ungehorsam
und Steuerverweigerung. Die Frau Gandhis
weigerte sich, sich ru verteidiaex.

9. Februar iszz«amvaesoe Lagevlatt

b

da» Land2.

,Gs gab einmal einen preußischen König,

Herr Braun, der eiserne Frontritter, der
einmal das stolze Wort sprach: „Ich weiche nur
der Gewalt", kann sich über seinen schlichten Ab-
schied noch immer nicht beruhigen. Jetzt hat er

Verfassung
daher nn-

Wien, 9. Februar
Vor wenigen Tagen berichteten wir, daß

auf die sozialdemokratische Schriftstellerin Dr.
Rosa Meller, die allgemein unter dem Na-
men Frank-Mar bekannt ist, ein geheimnisvol-
ler Mordanschlag verübt wurde. Nach den An-
gaben der Meller hatte sich ein etwa 25jähriger

Landtage» steht mit der
fassung und der preußischen
nicht im Linklana und ist
gültig.

Der Reichskommissar für

Eeistesrichtung dieser öffentlichen Meinungs-
fabrik. Man merkt es dem Artikel an, wie sehr

und der wird augenblicklich viel zitiert, der
sagte, als man ihn darauf aufmerksi

Berlin, 9. Februar.

Vie Regierung Braun hat am Mittwoch
dem Staatrgerichtshof in Leipzig eine
zweite "Klage überreichen lassen, die sich
gegen das Deutsche Reich und den Reichs-
kommissar für da» Land Preußen, von Papen,
richtet und die AuflSsung des preußi-
schen Landtaaes zum Gegenstand hat. Vie
Klageschrift umfaßt elf Schreibmaschinen-
seiten und zehn Seiten Anlagen.

Der Lntscheidung»antrag ist, wie folgt,
formuliert:

Preußen durste eine Neuwahl zum
Preußischen Landtag nicht anberaumen:
die von ihm anberaumte Neuwahl ist
unzulässig.

Die Klage wird im wesentlichen damit
begründet, daß di« Lntsendung des Reichs-
kommissars von Papen in den vreimänner-
Ausschuß nacb Ansicht der preußischen Mini-
sterium» verfassungswidrig fei.

..SctKntwc Meinung!

Eine «Illustration zu Stilett Appell an die Prelle

Mann kann II» gar ni»t beruhigen

Heue preußische Klage »eint Staalsgerichirhos gegen die

Anslösung des Landtages

' für morgen

t winde, wenig Ttmp-"
md bedeck«. Jum wrchr"'

Zu den beiden Notverordnungen des Wenn die neue Notverordnung
Herrn Reichspräsidenten ergeht sich der „Ham-
burger Anzeiger" vom 7. Februar 1933 in sei-
nem Leitartikel in der üblichen Sinnes- und

Die am 6. Februar durch den Reichs-
kommissar von Papen und den prSfi-
denten des preußischen Landtages,
Kerri, ausgesprochene Auflösuna des
am 24. 4- 1952 gewählten preußischen

Reichrver-

die arme Seele seines Verfassers kocht, und man
wundert sich daher auch nicht über die sonderbare
Meinung, die hier wieder der Oeffentlichkeit
verzapft werden soll. Zunächst die Verordnung
zum Schutze des deutschen Volkes über Ver-
sammlungs- und Pressefreiheit. Der Artikel-
schreiber zitiert hier drei historische Fälle, an
denen er nachweisen will, daß ähnliche Regie-
rungserlaffe das Gegenteil des erwünschten Er-
folges erzielten. Alle drei Vergleiche hinken aber
stark, denn die Preffeverordnung aus der Bis-
marckschen Konfliktszeit von 1860 in diesem Zu-
sammenhang zu zitieren, kann nur aus Mangel
an Sachkenntnis geschehen, ober und dies
trifft wohl das Richtige — lediglich aus dem
Bestreben heraus, di« öffentliche Mei

Mts Mittel ist erlaubt

Sie soriMemkraWe SWkskellerin Stau Dr. Meller fingiert HloröanfflHag und beMvlW

MoiluWMev!

Das ist di« sozialdemotratifche Echw
Frau Dr. Melle».

Mann in ihr Laboratorium Zugang
und ihr vier Stiche in den Rücken v<
In unwillkürlicher Abwehr will bann
Meller dem Täter Salzsäure ins (5
schleudert haben. Von der Mordk
sind dann auch am Tatort verschiedene
mH Salzsäure sowie ein Zettel vo
worden, auf dem die Adressen bei
ScbriititeUei Salt«« wti> 6# ßi

eine zweite Klage beim Staatsgerichtshof ein*
gereicht, die sich gegen die Auflösung des Land*
tages wendet. Sie wird ihm ebenso wenig nüt-
zen, wie sein Einspruch gegen die Verordnung
des' Reichspräsidenten, mit der di« ganze No-
vemberherrlichkeit beseitigt worden ist.

Die roten Bonzen find von der politischen
Bildfläche verschwunden und werden um
Deutschlands willen nie wieder ein Zipfelchen
der Macht in die Hand bekommen! Wir be-
greifen es, daß Herr Braun und seine Genos-
sen unter dem Albdruck der Wahlen am 5.
März und der damit bevorstehenden Abrech-
nung schlaflos« Nächte haben und schwer unter
zerrütteten Nerven leiden. Solihe Beschwerden
kann jedoch kein Staatsgerichtshof kurieren,
aber wir sind überzeugt, daß die Donnerstimme
der betrogenen Massen am ersten Sonntag im
März Wunder wirken wird. Die Lust zum
Prozessieren wird den Novemberbankrotteuren
dann sehr schnell vergehen?

Au» Württemberg klagt nhM

Stuttgart, 8. Februar.
Au dem neuen Konflikt preußenreich be-

merkt bas württembsrgische Aentmmsorgcm:
Die württembevgifche Regierung wird in dem
neuen Konflikt nicht aktiv werden. Sie
hat sich nach dem 20. Juli des vergangenen
Jahres eine weitgehende Zurückhaltung auf»
erlegt, ohne dabei die nachdrückliche Vertre-
tung der kandesinteressen außer nicht zu
lassen. Auch jetzt wird sie ein aktives Vor-
gehen der alten preußischen Regierung und
dem preußischen Landtag überladen. Den
Standpunkt Württembergs darzulegen, wird
wohl auf einer Länderkonferenz Geleaenheit
gegeben sein.

merkt waren. Man zog daraus den Schluß,
daß auch auf diese beiden linksstehenden Lite-
raten ein Attentat verübt werden sollte.

Selbstverständlich wurde dieser geheimnis-
volle Mordanschlag von den Wiener Sozialde-
mokraten eifrig als Propagandamittel aufge-
griffen. Man unterstellte, daß der Täter ein
Nationalsozialist gewesen sei und daß in Oester-
reich jetzt planmäßige Attentate (im Stile der
sogialrevolutionären im Zarenrußland) gegen
hervorragende sozialdemokratische Persönlilb-
keiten ausgesührt werden sollten. Frau Dr.
Meller war es besonders um die Propaganda
za tun und so erklärte sie dann auch, daß der
Täter mit den Worten: Ich komme vom Brau-
nen Hause. Tinen Gruß aus dem Dritten Reich"
ins Zimmer gestürzt sei. Sehr rasch ist dieser
skrupellosen Propaganda das Wasser abgegra-
ben worden. Der Eerichtsmediziner hat nach
eingehender Untersuchung der Meller ein Gut
achten herausgegeben, welches besagt, daß es
vollkommen ausgeschlossen ist, daß die Derlei
zünden Frau Dr. Meller von fremder Hand gi-
gefügt worden sind. Nach dem Gutachten hon
bett es sich nicht um Stichwunden, sondern um
aaru leichte Jiautrifee. Auch die Richtung der

hin, daß es sich um selbst
adelt.
ntwerden dieses Gutsch'
Reller verhaftet und am
im Sicherheitsbüro dec-
vormittags 11 Uhr bis

men. Unter ungeheurer
Geständnis ab und ver-

impf, der mit einer Ohn-

di« Hälse ausreckten, nur das eine Wott:
„Niedriger handeln". So sicher sind sich ihre,
Wertes und ihrer Würde die augenblicklich
regierenden Herren nicht."

Tins scheint dem „Hamburger Anzeiger" im-
mer noch nicht klar geworden zu sein. Der große
Proußenkönig befand sich aus der Höhe seiner
Macht, als er Presse-Pamphlete „niedriger hän-
gen" ließ. Adolf Hitler ist noch nicht so weit,
sondern hat erst mit der Aufräumungsarbeit
begonnen und tut recht daran, wenn er sich da-
bei nicht stören lassen will. Die Brücke zur wah-
ren Volksgemeinschaft wird im neuen Deutsch-
land nicht mit den Werkzeugen Judas geschla-
gen weiden.

Wie recht wir damit haben, beweist die Po-
lemik des .Hamburger Anzeigers" gegen die
zaveite Notverordnung „über die Liguidatton
der letzten Reste preußischer Selbständigkeit",
wie man sich ausdrückt. Also bas, was wir in
Preußen erleben mußten, die völlige Mißach-
tung des Volkswillens, die sich zu skrupellosen
Geschäftsordnungstricks verstiegen hat, um die
stärkste Partei daran W hindern, nach den her-
gebrachten, 13 Jahre lang geübten parlamentari-
schen Spielregeln die Macht zu übernehmen,
wird plötzlich als „rechtsgültig gewordener
Zwischenzustand" gepriesen! Kein Wott über
die nackten Tatsachen wird hier $ur „öffentlichen
Meinung" erhoben.

(Ober war es nicht die Regierung Braun-
Severing, die diesen Zustand m Preußen erst
geschaffen hat? Ihre rechtswidriae
Aenderung der Gefchäftsord-
n u n g des preußischen Landtages, die bis
dahin Geltung hatte, hat bas gesunde Rechts-
gefühl des deutschen Volkes nef verletzt und
vor allen Dingen den letzten Rest preußischer
Souveränität und Selbständigkeit damit selbst
aufgehoben.

Sie wollten aber den KrisenMstanb ver-
ewigen und damit langsam, aber sicher die
Einheit des Reiches zerschlagen. Darüber
aber hat der Reichspräsident als Hüter des
Deutschen Reiches zu wachen und er hat Recht
daran getan, wenn er die Erhaltung der
Selbständigkeit des Landes Preußen mit dem
Artikel 48 nicht etwa aufhob, sondern in
seinen Schutz nahm, und dem Volke seine
verfassungsmäßigen Rechte durch die Ü)ahk
sicherte.

Und das ist das, lieber „Hamburger An-
zeiger", was wir „historisch zu presse-
oüdonnanzm überhaupt zu sagen haben".
Politisch aber hätten wir anzuführen, daß die
Pressefreiheit selbstverständlich auch im neuen
Deutschland garantiert werden soll, wie es
Reichskanzler Hitler soeben ausdrücklich be-
tont hat. Nur über die Frage, was in der
Politik zur Erhaltung eines Staates und
zum lvohle feines Volkes richtig ist oder
falsch, können wir uns selbstverständlich mit
volksfremden Elementen niemals einig wer-
den. Willi Koch, Stellingen.

j hier zunächst
zugepackt hat und Beleidigungen der leiten-
den Staatsmänner unter Strafe stellt, sowie
die Unterbindung „öffentlich unrichtiger Nach-
richten, deren Verbreitung geeignet ist, die In-
teressen des Staates zu gefährden" enthält,
dann müßte man erwarten, daß jeder anstän-
dige Pressechef dieser Verordnung bedingungs-
los zustimmt. Aber auch hier fühlt der Ham-
burger Anzeiger einen Angriff auf feine
„Pressefreiheit" heraus und gibt sofort eine
Probe seiner Vergiftungskunst:

demokratie zur stärksten deutschen Partei") nie-
mals haben können, wenn nicht gerade die „na-
tionale bürgerliche Presse" mit der Verkündung
des Sozialistengesetzes einen regierungsfeind-
lichen Feldzug eröffnet und „öffentliche Mei-
nung" (!) gezüchtet hätte, die den Erfolg, näm-
lich den Sieg des Marxismus, unbedingt zur
Folge haben inußte. Der dritte Vergleich bezieht
sich auf die Erfahrungen des Weltkrieges, und
diese sehen nach Ansicht des Hamburger Anzei-
gers so aus:

„Nichts hat das Vertrauen des Volkes zu
seiner Negierung mehr zerstört, als der
rigorose Versuch, das Volk an der eigenen
freien Meinungsbildung über Verlauf und

Ziele des Krieges zu verhindern."

Das also ist der seelische Schmerz dieser Schlange
am Busen des deutschen Volkes, die in öffent-
licher Meinung macht, daß man ihr mit Aus-
bruch des Krieges einen Maulkorb umhängte!
Hätte man das nicht getan, dann wäre wahr-
scheinlich das Verhängnis von 1918 schon 1915
Wirklichkeit geworden, und die dann noch ver-
hältnismäßig ungebrochenen Kräfte der En-
tente hätten Deutschland dann restlos den Gar-
aus gemacht und wir wären mit Sicherheit
Sklavenkolonie der Feindbundmächte ohne
eigene Hoheitsrechte geworden.

Das ist es, was der nationalsozialistische
Führer als Staatsmann klar erkannt hat, daß
man in Deutschland di« wahre Freiheit des
Volkes und der Nation mit der Freiheit seiner
Presse erschlagen hat, die sich anmaßend und
fälschlich Vertreterin der „öffentlichen Mei-
nung" nennt.

Zu einem System der Dolksverhetzung und
Volksvergiftung hat sich ein großer Terl der
deutschen Presse herabgewürdigt und ist für
Volk und Staat in einet (Bethel geworden.

emung gegen
die Regierung Hitler zu beeinflussen. Das So-
zialistengesetz," das als zweiter Vergleich heran-
gezogen wird, hätte die Wirkung, die hier her-
vorgehoben werden soll (es machte die Sozial-

. _ . MM mach,
te, daß in der Stadt Pamphlete gegen ihn
angeschlagen wären, nach denen sich die Leute
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Sa- Ende de- franMchen Plane-:

PM Soncour fingt mittet du- alte Lied

Genf, 9. Februar
Der französische Außenminister P a u l B o n-

iou i entwickelte im Hauptausschuß zum Schluß>t großen Aussprache über den französischen
Lbrüstungs- und Sicherheitsplan in einer W2*
stündigen Rede die französische These. Er suchte
tat Nachweis zu führen, daß der französische
Sicherheits- und Abrüstungsplan vollständig
dem seit dem Genfer Protokoll von 1924 vom
Völkerbund gefaßten Deschlüflen und Richtlinien
entspreche. Die Ausführungen Paul Boncours,
die sachlich nichts Neues enthielten, gipfelten
darin, daß die Abrüstung und Sicherheit un-
lösbar miteinander verbunden seien, daß da»
gegenwärtige Sicherheitssystem nicht ausrei-
chend sei und nur di« Annahme des französischen
Sicherheitssystems zu einer Lösung der Ab-
rüstungsfrage führen könne.

In seiner langen Red« erwähnt« Paul Bon-
cour jedoch mit keinem Worte weder di« Gleich«
berechtigungsfrag« noch die ausschlaggebende
Anerkennung der deutschen Gleichberechtigung.
Ebenso wenig ging Paul Boncour auch nur mit
einem Worte auf die deutschen Ginwände gegen
den französischen Plan ein.

Gegen die weitgehende Ablehnung des fran-
zösischen Sicherheitsplanes durch die Groß-
mächte und zahlreiche andere Staaten hielt
Paul Boncour uneingeschränkt an der traditi-
onellen französischen Sicherheitsthes« fest und
forderte den Abschluß regionaler Sicherheit und
gegenseitiger Hilfsabkommen als die erste ent-
scheidende Voraussetzung für den internationa-
len Frieden und damit für die Herabsetzung der
Rüstungen. Paul Boncour richtete an die Kon-
ferenz die Forderung, sich jetzt endgültig zu
entscheiden, ob sie den von Frankreich geforder-
ten Weg betreten wolle. Paul Voncour suchte
damit offenbar die Verantwortung für ein
scheitern der Konferenz denjenigen Mächten
zuzuschieben, die die französischen Sicherheits-
wünsche auf Stabilisierung des gegenwärtigen
europäischen Status nicht annchmen könnten.

9er Eindruck der Rede

Allgemein ist aufgefallen, daß Paul Don-
cour durch Nichterwähnung die Vereinbarung
der fünf Großmächte über die Gleichberechtigung
Deutschlands vom 11. Dezember als nicht beste-
hend behandelt hat. Auf deutscher Seite wird
besonders festgestellt, daß Paul Boncour in
seiner Erklärung in einer verklausulierten, aber
nicht mißzuverstehenden Form die Aufrechter-
haltung der Entwaffnungsbestimmung der
Kriegsverträge und die etappenweise Herab-
setzung der Rüstungen gefordert hat. Die fran-
zösische Regierung lehnt damit jede Wieder-
herstellung der deutschen Rüstungsfreiheit ab.

In englischen und neutralen Kreisen findet
die Rede eine kühle Aufnahme während auf
italienischer Seite die Rede im Sinne der Ver-
weigerung einer wesentlichen Herabsetzung der
Rüstungen und der Forderung auf Stabilisie-
rung des gegenwärtigen europäischen Status
bewertet wird. Im allgemeinen hat die Rede
Paul Boncours den Eindruck der müden Ver-
teidigung einer aussichtslosen Position hervor-
gerufen. *

Die mehrtägige große Aussprache hat zusam-
tnenfaffend ergeben, daß der französische Plan
von den Großmächten als eine Grundlage für
die Lösung der Abrüstungsfrage abgelehnt wird.
Die amerikanisch« Regierung hat in der kühlen
i'nd zurückhaltenden Erklärung des Botschasters
Gibson eine Stellungnahme abgelehnt^und sich
damit im wesentlichen als desinteressiert er-
klärt. Die Moskauer Regierung bezeichnet den
französischen Plan als eine neue Methode der
Aufrüstung und lohnt eine Teilnahme am fran-

zösischem Sicherheitssystem ab. Di« englische Re-
gierung hat ihrerseits in eindeutiger Form die
llebernahm« irgendwelcher neuer Siwevheits-
verpflichtungen schroff als unannehmbar von
sich gewiesen. Die japanische Regierung hat be-
zeichnenderweise zu den französischen Platz
Werhaupt keine Erklärung abgegeben. Deutsch-
land, Italien und Holland haben weitgehendste
sachliche Kritik an dem französischen Plan ge-
übt und den Grundgedanken des französischen
Planes „Erst Sicherheit, dann Abrüstung" als
unannehmbar mit den internationalen Abrü-
ftungsverpflichtungen und mit dem eigentlichen
Ziel der Konferenz bezeichnet. Der französische
Plan fand lediglich eine Unterstützung durch die
drei Mächte der Kleinen Entente, während
Belgien und Polen bei grundsätzlicher Zustim-
mung Zurückhaltung und Kritik zeigten. Di«
Aussicht für ein« Annahme des französisch»«
Plane» ist daher außerordentlich gering.

lind nun?

Genf, 9. Februar

Die Verhandlungen de» Hauptausschusies sind
nach der Rede Paul Boncours vorläufig bi«
Anfang der nächsten Woche unterbrochen wor-
den. Dar Präsidium der Konferenz tritt am
Donnerstag zusammen, um über das weiter«
Avbeitsprogramm der Konferenz zu berat««.

Aus leitenden französischen Kreisen wird
mitgeteilt, daß die französische Regierung in
den weiteren Verhandlungen der Abrüstungs-
konferenz

sich aus den Standpunkt stellen wird, daß
in Deutschland das gleichzeitige Bestehen
der Reichswehr neben einer allgemeinen
Miliz unter keinen Umständen zugelasien
werden könne. Sollte die deutsche Regie-
rung in künftigen Abrüstungsabkommen
di« Einführung des Milizsystems erlaubt
werden, so werde die französische Regie-
rung die Auflösung der Reichswehr ver-

längen.

Ferner wird in französischen Kreisen darauf
hingswiesen, daß die französische Regierung
keinesfalls irgendwelche Zugeständnisie machen
werde. Die französische Regierung sei der An-
sicht, daß sie in den bisherigen Zugeständnissen
an Deutschland bereits außerordentlich weit ge-
gangen sei und mit weitergehenden Zugeständ-
nissen an Deutschland daher nicht gerechnet
werden dürfe. Auf deutscher Seite müsse daher
mit einer festen und unnachgiebigen Haltung
Frankreichs gerechnet werden.

Revolutivnsstsmmung in ilruguan

Montevideo, 9. Februar

In Uruguay ist infolge der Forderungen der
Regierung und der Nationalsozialisten nach
einer Verfasiungsreform eine bedrohliche politi-
sche Lage entstanden. Der Führer der sozialisti-
schen Opposition Don Luis de Herrera drohte
in einer Rede mit einer Revolution, falls die
Regierung nicht zurücktreten würde. Ueberall
fanden Masienoersammlnngen der sozialistischen
Partei statt, in denen heftig gegen die Regie-
rung protestiert wurde. An der brasilianischen
Grenze ziehen sich verbannte Revolutionäre zu-
sammen, um auf eine Gelegenheit zum Ein-
marsch zu warten. Die Regierung hat drei Mi-
litärregimenter nach dem Departement Eerro
im Nordosten Uruguays und ein Regiment nach
Minas in der Nähe von Montevideo in Marsch
gesetzt. Der Präsident Terra hat das Parlament
dringend aufgefordert, ein Gesetz für eine Volks-
abstimmung über die Reformfrage zu verab-
schieden.

Ser Eckwebenkönis in Berlin

Das Bombennttentnt auf einen Anhänger

Mussolinis

T??

St S J

ts

Sajuxitj: Aer; Dss; kbl, zl; Sc?; 3c6,
«?, * S« (H>

abedefgh

6

weiß: Afi; Vas; tb»; kbr, bs; 5H b2; Sdr,
« (9).

INatt in zwei Mgen!

II Ddd—fr7
12. Sgl—«2 «4Xs3
15. g2Xf5 ff6—9«
14. Seo—r» 0—0—0
15. kfl—d3 kg«-hd
1«. rsr—«2 Kc8—M

Um die Umgruppierung ScS—47—c« »orzuberei-
ten. Mehr Widerstand somit# Schwarz tfber meM mit
as, Sb8 und fpäterem es leisten.

17. Db2—CO 47—06
ie. Ldt—dr fte—9*
19. Der—br 5oe—«7
20. ScS—14 «7—06

Auf b6 21. 5es Des 22. d» ist Schwarz vdllig
hilflos.

21. Sa4—r5 Dd7—c«
22. «3—«4 Ab«—a«

Um auf 23. dr Dbs zu spielen, was sonst an 5fr?+
scheitern würbe.

23. Lbi—dl Sa>7—o»
24. d4—dr esXte
25. cgXfrr!

Mit diesem Schlagen sichert sich Weist zur Verstär-
kung seines Angriffs noch die c-finie.

25 Des—b6
26. Dbs—44 Db6—b6

(Es brobte entscheidend das käuferopfer auf 46. Nach
27. kas: ba 28. Sa6: Dd6 (Df«? 29. Ld4!) 29
5bi+! Kb7 so. Dbs+! Aa« st. Sc« ist das Matt
nicht zu decken.

27. Td2—c2 Sc«—d«
26. TM 4—

Wieder droht bas Ebuferopfer. Schwarz hat jetzt
feine Rettung mehr.

26 D»6—f4+
29. ü)6i—6i Km—be

Auch ander« Züge retten nicht mehr.

30. kfr—gr Schwarz gibt auf!

Gegen ko«: gibt es nichts mehr. Auf Der folgt
3 t. Db«:. Durch diese Partie gewann kundin seinen
Wettbompf gegen Spielmann, da die 4 anderen pw»
tien remis wurden.

SlhaltznaHntzken

Am 18. Februar findet der Rückwettkampf ham<
burg-Betlin statt. Berlin bat den Wunsch gea-ust«rt,
gegen die gleich« Hamburger Mannschaft zu spielen.

3m Ringturnier kommt man nur langsam vor-
wärts, da sehr viele partien unbeendet bleiben, wir
geben die Ergebnisse der letzten Runden. 7. Rund«:
Schönmann K — bjeinitfe; 8. Runde: Springe 1
— priwonitz, Roes« Vi — Dr. taube, Rodatz 0 —
Reinhardt, Uapfer I — SchSnmann, kfallbauer 1 —
kfeinick«; 9. Hunte : Junge 1 — Springe, -InIck« 1
— Köpfer,

vus der Durchreise nach dem Süden ist der König.von Schw-den in ^rlin eingettoss-m wo ihn
unser Bild bei der Ankunft am Bahnhof Zeigt. Hier wurde " von demlcha, .suchen Gesandten

begrüßt. König Gustav stattete dem ReuhspräWent« euuu Vejuch a»

Gegen das Haus de» angesehenen Faschistenfiihrers und Rechtsanwalt» John di Silvestro

rn Philadelphia würd« von Antifaschist«« «in« Bomb« geschleudert, durch die da« Han« völlig
zerstört wurde. Die Frau des Faschistenführers wurde getötet, sein« vier Kinder und bk Gon-

vernonte schwer verletzt. Silvestro selbst kehrte kurz nach dem Anschlag von einer Besorgung
zurück und entging so nur durch Zufall dem gleichen Schicksal.

Schacherte / von San» ftettfltt

Ausgabe 35
(Alfred pries Hamburg)

(Urdruck)

Partie 35
Gespielt im Wettkampf Januar IW.

weiß: fiinbbn.
Schwarz: Spielmann.

l. dr—»4 5ge—fe
2. C2—C4 g?—gn
3. Sbl—cS fr?—bl

Die Srunfeld-Verteidizung; Sckiwarz will di« 811-
bung eines starken weißen Zentrums («»!) ver-
eiteln. Spielt jetzt weiß aber nach 4. cd Sbs: doch
«4, so folgt 5c3: nebst Lg? un» späterem cs.

4. fei—M
AIs bester gilt jetzt ff4-

4 Sf6- «4
Der beste Zug, ebne den aber fgtt webl eine wi-

derlegung der Grilnfeld-Nerteidiaung bedeuten wurde.
Auf bc würd« nämlich et folge.i, während c6 durch
3. ff»: «f 6. cd cd 7. Db3 Schwarz in Nachteil brin-
gen würde.

5. Sc3X«4l

Dies Ist bester als bas üblich« od, waraum Schwarz
zwei gute Züge bat, nämlich Sei: 6. bc DM: 7. Sfr
fgr nebst er! oder auch Sgr: 4. bg es 7. bg ed mit
besserem Spiel für Schwarz.

i b»X«4
6. Dbl—62 ff8—g?
7. O—O—O Sb6—CS
8. «2—«3 fc8—f3
9. 12—1'3

Weiß erstrebt die Bildung eines starken Zentrums.
9 str-chs

10. Lgr—H4 ge—gr.
11. fl>4—fc!

Sestr gut! Weiß will bei dem späteren Vorgehen
«8 feine« Bauen >4 genügen« «-takt teilen.

Losung öer Aufgnde 33

i. it?7—*i!

Die richtige kfrsung sandten ein: (Dtto 3ung«
(Ahrensburg^, tb. ». Glahn, fjetm. Sternberg, K
Zezn» (Vierlanden).

Die richtige kösung »on Ausgabe 32 ging noch ein
eo«» Kux« BaüK



I. Getreide (RM. per 50 kg):
Tendenz: behauptet, unverändert.

Weizen franko Hamburg
Weizen ab inl. Station
Roggen franko Hamburg
Roggen ab ins. Station
Wintergerste ab Meckl.-Holft.-Hann.
Sommergerste ab Meckl.-Holst.-Hann.
Donaugerste kwgfr. hbg. unverz., loko
Hafer franko Hamburg
Hafer ab inl. Station

9.85—9.90
9.55—9 60
7.80—7.85
7.50-7.55
8.20—8.25
8.30-8.50
3.35-3.40
6.20- 6.50
5.80-6.10

Llluwetter bei ben HS-Wennen

Noch schlechter als am (Eröffnungstage waren di«
Schneeverhältniss« beim 40 km Staffellauf, mit dem
am Dienstag die Internatt analen Skirennen in Inns-
bruck fortgesetzt wurden, wegen der mäßigen Schnee-
decke war man davon abgekommen, bie Prüfung m
Form eines Sternlaufes durchzuführen, sondern be-
nutzte di« noch am besten erhaltene 10 km Teilschleif«
mit Start- und Zielplatz in Laus. Das weiter milde
Wetter machte den Schnee auf der mühsam hergerich-
teten Strecke bald wässrig und di« Stteck« befand sich
in einer, gelinde gesagt, sehr mäßigen Verfassung.
Line Verlegung des Staffelkampfes nach dem schnee-
sicheren Seefeld ober vulpmes wäre ratsamer gewesen.

von den 13 gemeldeten Mannschaften nahmen die
Spanier und überraschend bi« Finnen nicht teil, ohne
ihren größten Konkurrenten mußten bie heißfavori-
sierten Schweden zu einem sicheren Siege kommen.
Die Skandinavier zeigten sich dann auch allen anderen
glatt überlegen. Schärfer war der Kampf um den
zweiten Platz, den die Tschechen knapp vor Vesterreich
zu ihren Gunsten etttschieden. Dicht hinter diesen bei-
den Mannschaften kam die deutsche Staffel ein,
bie ohn« bas versagen von Bogner und Ponn sonst
den zweiten Preis sicher gehabt hätte. Die beste Lei-
stung in der deutschen Mannschaft vollbrachte der Bres-
lauer Leupold, der als letzter Mann gegen Vesterreich
und die Tschechoslowakei fast zwei Minuten gutmachte
und mit 42:41,8 hinter den beiden Schweden Utter-
ström mit 41:17,2 und Englund mit 42:05,8 die britt-
schnellste Einzelzeit herauslief.

„Spleißen und Knoten" unb „Erste hilf« bei un,
glücksfällen', die beide in der Turnhalle der hambur.
ger Turnerschaft von 1816 abgehalten werden.

Hamburg gründet eine Echiedsrichter«

Organisation im Sorten

Gestern abend wurde in einer fast vollständig vo»
allen Hamburger Hockeyvereinen besuchten Ver-
sammlung eine Schiedsrichterorganisation ins Le-
ben gerufen, die es ermöglichen soll, in Zukunft für
alle Spiele der ersten Mannschaften, später auch
der unteren Mannschaften, Unparteiische anzusetzen,
damit mehr noch als bisher eine einwandfreie und
erfreuliche Durchführung der Wettspiele im Hockey
ermöglicht wird. Dann war sich auch die Versamm.
hing darüber klar, daß eine solche Organisation
nicht von heute auf morgen ins Leben gerufen
werden und funktionieren kamt. Allmählich erst
wird man Erfahrungen sammeln müssen, von Fall
zu Fall Schiedsrichter zunächst in solchen Spielen
ansetzen, für die solche angefordert werden. Man
wird von allen Vereinen die Namen der Betreffen-
den, die sich für das Schiedsrichtern zur Verfügung
stellen, anfordern, um so eine Uebersicht über die
vorhandenen Schiedsrichter zu erhalten.

Ein Ausschuß aus den Herren Eoerne-Ublenhorst.
Hesternmann-Marienthal und Meister-Faoorit
Hammonia wird zunächst die Organisation bet
neuen Vereinigung übernehmen.

Waiikrball brr Turner

Der H. 9L T. schlägt 1862 3:1!

Das mit Spannung erwartete Wasserballspiel —
das letzte der Saison 1932=33 — zwischen dem Ham-
burg-Rothenburgsorter Turnverein und dem Tur-
nerbund von 1862 brachte gestern abend in der
Schwimmhalle Varmbeck einen dem HRT. verdien-
ten 3:1 (1:0) Sieg.

Dem Spielleiter Lorenz stellten sich die Mann-
schaften wie folgt:

1862: Bayer, Griesbach—Meister, Bayer, Schmidt
-Fritsch-Risch.

Rothenburgsort: Kelterborn, Schulz—Jahnke,
Heußner, Kögler—Schröder—Rathmann.

Obgleich Rothenburgsort zuerst im Tiefen spielt,
fällt das erste Tor für den HRT. Ein gutes Zu-
sammenspiel zwischen Kelterborn—Heßner—Schrö-
der führte durch letzteren zum ersten Tor.

Nach der Pause schoß 1862 durch Fritsch 1:1.
Rothenburgsort aber holte sich durch Rathmann
wiederum die (2:1) Führung und sicherte sich durch
ein 3. Tor, wiederum von Schröder geschossen, den
endgültigen Sieg.

Die Tabelle
nach Beendigung der Serie hat folgendes Aus-
sehen :

HT von 1716 3 3 — — 8:2 6
Rothenburgsort 3 2 — 1 8:7 4
Phönix Hrbg. 3 1 — 2 7:9 2
Turnerbund 1862 3 — — 3 4:9 —

Serlml Sauptmann-Sklmle zeigt

Bülmenturnen

tzeute abend, 20 Uhr, hvheweide (6—18

Mit einenr (jedenfalls für bie Schule) Neuerung
wartet ant heutigen Donnerstag bie Gerhart-kfaupt-
mann-Schule, kioheweide 16—18, auf. Abends um 20
Uhr findet ein Bühnenschauturnen statt. Der bekannte
Turnlehrer ber kjT von I8I6, gleichzeitiger Kreis«
märmerturnwart des Turnkreises „Norden', 5ugo
Liier, ist Turnlehrer an ber Gerhart-Hauptmamt-
Sdjuite, so baß es weiter nicht überrascht, baß von
dort diese Neuigkeit gemeldet wird. liier war schon
immer bahnbrechenb gewesen.

Aus ber umfangreichen Tur-nfolge Heden wir be-
sonders hervor: vorn Kasten übers Pferd, Sniberbanj,
Schwingball, Lebende Bilder, humoristische Freiübun-
gen, Walzer, Turnen der Geübteren am Darren.

srorddeutsche Vox-MeistersOaften

Die 8. Vorrunde zur Norddeutschen Meisterschaft
1953 steigt am Freitag, dem 10. Februar, 20ZL Uhr,
bei wachtmann in Altona, Große Freiheit, unter bet
technischen Leitung des Altonaer Boxolub«.

Kampfpaarungen:
Feder: Sommettamp (»Ilona) — Heinrichs (Polqii
Fliegen: Hansen (Altona) — Fink (Hasenheide)
Bantam: Rieck (Altona) — Berger (Polizei)
Feder: Peschke (RFK) — Schwarz
Leicht Brent (Hasenheide) — Allwardt (Spottmann)

Kretschmar (RFK) — Schrader (Vorwärts)
Welter: Walter (Sportmann) — Zielte (Pol. Lübeck)
Mittel: Meyer (Harburg) — Eckstein II (Pol. Lübeck)
Halbschwer: Kunze (Altona) — Voigt (Hasenheide)

Ringen

D«r 15. Kampftag um die Hamburger Mannschafts-
meisterschaft findet am Freitag, bem (0. Februar,
abend» 20 Uhr, in Wandsbek im Lokal „Am Zoll"
statt. Die Regie ist dem Sportverein hasenheide über-
tragen worden, der auch für gute Abwicklung sorgt
Es ringen:

Aiarich I gegen Polizei 2,
Hinschenfe-Ide 2 gegen Hasenheide 1.

Die erstgenannten vereine worden mit ziemlicher
Sicherheit als Sieger aus den interessanten Kämpfen
hervorgehen. Pflicht ist es, mit voller Mannschaft z«
erscheinen, damit di« Ehr« und bas Ansehen be*
Kraftsportes wieder gehoben wird.

vertag: Hamburger Tageblatt G. m. b. Ej.
Druck: Theodor Bühring, Zippelhaus 8.

verantwortlich für ben politischen Teil: San»
Jacobi; für Hamburgisches: H. Dkraß; für Wirt-
schaft und Sozialpolitik: Dr. G. Schlotterer; für
Feuilleton: G. Thiessen; für Sport: H. Hittcher; An-

zeigen: K. F. Gebert; fämtl. in Hamburg.

Hamburg, den 8. Februar 1933.

Für die Anteilnahme an der Beisetzung

meines lieben Mannes danke ich der SS

und der SA, den Amtswaltern, Partei-

genossen und Freunden herzlichst.

Frau Ellinghausen Wwe.

Am Montagabend, gegen 19 Uhr, ver-
starb durch einen äußerst unglücklichen
Zufall der

SA - Mann

Herbert Neubauer

(Sturm 11/76)

Du warst uns stets ein Vorbild treue-
ster Kameradschaft und Pflichterfüllung.
Auch Du marschierst in unseren Reihen
weiter mit!

SA der NSDAP. Sturmll/76.

Scheel, Sturmführer.

Durch einen äußerst tragischen Unglücks-
sall verstarb am Montagabend 18.45 Uhr
unser lieber

Pg. Herbert Neubauer
(Sturm 11/76)

Vergessen werden wir Dich nie!
Ernst Kührmann, Ortsgruppenleiter.
Ortsgruppe St. Eeorg der NSDAP.

Besichtigung Freitag, 15 Uhr, in der
Leichenhalle des Lohmühlenkrankenhauses,
Sechslingspforte.

Beerdigung Sonnabend, 11. Februar,
14 Uhr, von Kapelle 12.

a.’onncr‘jtafl ALMVULLLL^SSLvtQri«•t>cl>ruar 122;

Kleine Wirlschaitömcldungcn > » «vort und «viel «,'

krske beilWe Mölkonserenz in öamtnirg

von öer Leitung der am 10. b. IN. in Hamburg
,<attfitvbenben Ersten Deutschen Lrbölkonferenz wirb
b«m „Äorbischen Nachrichtenbienst' geschrieben:

„Zahlreiche Zuschriften unb Anfragen veranlassen
bi« Ronferenzleitung mitzuteilen, baß bie Teilnahme
nur auf Einladung möglich ist. Vorführungen von
Maschinen unb Apparaten sowie Vorträg« können
nicht zuaelassen werben. Ztörungsversuche, bie auf
eine Verkennung der Zwecke unb Ziele unb zum Teil
wohl auf auslänbische Einflüsse zurückzuführen sind,
können bie Durchführung bes Unternehmens bis zum
Endziel in keiner Weise behindern. Deutschlanb braucht
bie eigene Versorgung der wirtschaft unb Wehrmacht
mit Lrböl, beshalb müssen betriebsegoistisch« Bestre-
bungen verhinbert werben.'

Bot der Stabilisierung bes Bhinöes

Die Tatsache, baß bas englische pfunb feit 14
Tagen stetig auf 5.40 Dollar sieht unb baß bie Bank
von Lnglanb sich einem weiteren Anziehen bes Pfun-
des widersetzt hat, ist, wie „Financial News" aus»
führt, von einer gewissen Bedeutung. Ls wär« falsch,
hier schon eine Maßnahme für bie Stabilisierung
bes Pfundes zu erblicken, aber es besteht bie Möglich-
keit, daß bie Bank von England versuchsweise fest»
stellen wolle, ob der Stand von 5.4O Dollar eine ge-
eignete Grundlage für eine Art Vorstabilisierung des
Pfundes sei. von einem tatsächlichen versuch der
vorstabilisierung könne aber natürlich wegen der Un-
sicherheit in der Kriegsschuldenfrage unb in ben Fi-
nanzverhSltnissen Frankreichs unb Amerikas nicht die
Nebe sein. Wohl aber fei es wahrscheinlich, daß man
den jetzigen Stand als vorläufige Grenze gewählt habe,
auf der das Pfund, vorbehaltlich der weiteren Entwick-
lung in der internationalen tage, erhalten werden soll.

9am6urger Setteibe-Lagerhaus A.S..

Hamburg. — Borjahrsbivibeube

wie der VHD erfährt, wird der zum 27. Februar
Unberufenen Generalversammlung für das Geschäfts-
jahr 1952 wiederum 6 Prozent (i. v. noch 10 Pro-
zent) vorgeschlagen werden. (Aktienkapital 1,5 Mill.
NM.).

Bergleilbsverfahteu uub Konkurse

Lufgehobene» Konkursverfahren in Hamburg. Carl
Hermann Zornig, Haidberg 8, Geschäft Haidberg 21.

Aufgehoben«» Konkursverfahren in Wandsbek. Fer-
dinand lirews.

wavrnmSrtte

Winger WemtM
vom 8. Februar 195z

Neis: Zu unveränderten Preisen herrschte in allen
Artikeln nur kleines Bedarfsgeschäft.

Sraftttaffee: Brasilofferten unverändert. Geschäft
weiter unbefriedigend, kokopreis« unverändert. Nach
Meldungen aus Rio tritt der Vertreter bes Staates
Sao Paulo für einen Abbau der verschiedenen Kaffee-
taren ein. Er setzt sich für eine Nottaxe ein, bie be-
weglich gehalten wirb unb bei normalem Lrnteausfall
nicht zur Erhebung kommt.

Aentralmnerikanisch« Kaffees: Ruhiges Bedarfs«-
schäft bei letzten Preisen.

Hülsenfrücht«: Auf letzter Preisbasis kamen in gu-
ten Viktoriaerbsen einige Umsätze Zustand«. Uebrige
Artikel ausgesprochen ruhig bei unveränderten Preisen.

Rohkakao: Der Markt verkehrte in ruhiger Hal-
tung bei unveränderten Preisen.

Zucker: Lffektivmarkt und Terminmarkt ruhig.
Preise unverändert.

Rauhfutter: Tendenz ruhig, Preis« unverändert.

Slbmalzmam
OM 8. Februar 1955

Amerikan. Steamlarb 15,60 $ trans, ab Kat,
putelarb per 4 Kisten L 25 Kilo netto, verschieden«

Standard-Marken 1772 $ trans, ab Kat,
Hamburger Schmalz in Dritteltonnen

Mark Kreuz . . 201/2 $ oerj. ab Zollstadt
Tendenz: stetig.

Hamburger ZeulralsruA- uub Semiisemarkl
vom 8. Februar 1955

Aepfel, Prinz- 14—16, Schön, v. Boskop 15—20,
tiusn. bis 25, Koch- jo—17, ausländ. 15—50; Ana-
nas 50—65; Apfelsinen, Sick. 2—8, Jaffa- 4—12,
Mandarinen 2—8; Bananen, Kameruner 20, kanari-

sch« 28—50, westindische 50; Birnen, Bürgermeister«
25—50, Koch- 10—12, ausländ. 25—55; Weintrauben,
Almeria 56—40; Zitronen, Sick. 2—5,5; Champig-
nons 100—150; Karotten, ohne Kraut 4—6; Kar-
toffeln, gelbe lange 2,7—5, gelbe runde 1,8—2; aus!.
Blumenkohl 17—27; Wirsingkohl 4,5—5, grüner bis
6, ausl. 5; Weißkohl 1—1,5, sortiert bis 2; Rotkohl
2,5—4; Rosenkohl, inl. 22—40, ausL 20— 23; Grün-
kohl 2—5; Meerrettich, Stg. 5—12,5; Möhren (wur-
Sein) 2,5—5,5; Petersilie 25—60; petersilienwurzeln,
ohne Kraut 5—15; Porree 5—jo; Radieschen, 20
Sick. 7—12; Rettich, Stck. 2,5—12; Rhabarber, Treib-
1 15—17,5, Ausn. bis 20; Äotebeete 2—5; Rüben,
märk. 2—7, Steck- 1,2—2; Salat, ausl. Endivien- 25
bis 45, ausl. Lskarol- 20—40, ausländ. 18—20;
Schwarzwurz!» 17,5—26; Sellerie, Stck. 5—15, 0,5
kg 5—12; Tomaten, holl. 25—56; Zwiebeln (sackweise)
brutto 5,5—6,5, (ausgewog.) bis 7; Schnittlauch,
Topf 20—25.

Db st markt ruhig. Reichliches Angebot in
Aepfeln; gebesserte Ziad;frage; Preise teilweise leicht
anziehend. Starke Zufuhren in Apfelsinen, di« nur
unbefriedigenden Absatz sanden. Zasfa-Apfelsinen
zogen im Preise an. Gemüsemarkt flau. Reich-
liches Angebot in Blumenkohl; der Absatz stockte;
ttotzdem wurden höhere Preise gefordert Ausreichen-
des Angebot in Grünkohl; knapp behauptete Preise bei
schleppendem Absatz. In den übrigen Kohlsorten ru-
higes Geschäft bei unveränderten Preisen. Kanarische
Tomaten wurden in großen Mengen angeboten; Preil«
gaben infolge geringer Nachfrage leicht nach. Treib-
rhabarber wurde bei geringem Angebot weiterhin gut
gefragt; Preis« konnten sich behaupten. Kartof«
felgeschäft flau. Großes Angebot; unbedeutend«
Umsätze; leicht gedrückte Preise.

Preise für Mrseinsle unö prämiierte
BleiereMer:

8. Februar 1955

im Großhandel ab kjamburger taget: RM. 99—105;
im Kleinhandel (tabenpreis) „ na—,20;
abfallende Sorten entsprechend niedriger.

Marktlage: flau.

Hamburger Broöiifttenaotiemngen
vorn 8. Februar 1955

2. Futtermittel (RM. per 50 kg, alles per fof.):
Tendenz: ruhig, unverändert.

Weizenkleie ab in!. Station, feine 4.15—4.45
Weizenkleie ad inl. Station, mittelgrobe 4.80
Roggenklei«, inländische ' 4.10
Maiskleie, weiße, afrikanische, verzollt —
Palmkuchen (harburg-wilhbg.) 4.65
Kokoskuchen (harburg-wilhbg.) 5.45
Rapskuchen (harburg-wilhbg.) 3.60
Lrdnußkuchen (harburg-wilhbg.) 5.30
Erdnußkuchenmehl, hell 50proz. 5.40
Leinkuchen (harburg-wilhbg.) 5.25
Leinkuchenmehl (harburg-wilhbg.) 5.85
Soyaschrot (harburg-wilhbg.) 4.35
Reisfuttermehl, Spezial, 24—28proz. 4.10—415
Baumwollsaatmehl 50 %, deutsch« Mahlung 4.90

Mehl (RM. b. 100 Kilo):
Tendenz: ruhig, unverändert.

Auszugsmehl hiesiger Mühlen 35V«
Bäckermehl hiesiger Mühlen 293/«
roproz. Roggenmehl hiesiger Mühlen 23V« — 24>/r
Roggengrobmehl hiesiger Mühlm 18*/2 — 19

Mmarkl6amburg'Sl.Vauli
8. Februar 193s

Eingesandte war«: Schellfisch 1 42—10, 2 42 bis
12,5, 3 32—23,5, 4 28,5—24; Wittling 8—3,5; Kabel-
jau 1 18,5—7,5, 2 20,5—5, 3 16—4; Seelach 1 13
bis 6, 2 11; Heller Seelachs 1 11,5—9; Lengfisch 8,5
bis 8; Rotbarsch 14,5—14; Sprotten 15,5—4; Hering
11,5—4,5; Seezungen 1 126—121, 2 loo; Steinbutt
I 69—68, 2 81, 3 76, 4 71—52; Tarbutt 2 52, 3
53—37; dänische Schollen 46,5; echte Rotzungen I 57;
Dorsch 16—4; Brassen 3 12; Llbbutt 2 23,5, 3 20,5;
hechte 3 60; Rotaugen 3 12; Stint 2 22,5, 3 12—8.

Zufuhren: 3 Küstenfischerfahrzeuge 2000 Pfund,
Einsendungen 56 000 Pfund.

Morgen zu erwarten: Div. Einsendungen.

11. Sabnschlvmmen in Balle

ZU bem 11. Iahnschmimmen im Stabibab ZU hall«
am 18. unb 19. Februar haben auch in diesem Zähre
bie Hamburger Turnerschwimmer ihre tHelbungen ab-
gegeben. Die beste Schwimmerklasse ber DT träfst dort
zusammen, um im friedlichen Wettkampf bet (Dessent-
lichkeit Beweis von ben Leistungen bes Turnerschwim-
mens zu geben. Fast alte Schwimmarten kommen zur
Geltung. Bei der guten Besetzung, bie bas Iahn-
schwimmen in ben Vorjahren stets zu verzeichnen hatt«,
bürste auch diesmal wieder mit neuen Höchstleistungen
Zu rechnen sein. Im Vorjahr wurden allein neun neue
DT-kföchstleistungen aufgestellt.

Wajsersport-Lehrarbeit der NT.

.Freitag, (0. Februar, Fortgang der Kurse

Der britte Abend ber Lehr- und Ausbildungskurs«
der Hamburger Turnevwafserfportter findet am Frei-
tag, bem IO. Februar, abends 20.15 Uhr, im Hotel
Voß, Poolstraße 21, statt. Herr Berger wirb einen
Lichtbildervortrag über „Fahrten rund um Hamburg"
halten.

Der vierte und letzte Abend ist für ben 16. März
angefetzt. Das Thema ist: Seewasserstraßenordnung
unb Fahrwasserbezeichnungen auf der Unterelbe.

Außerdem sind zwei besondere Lehrgänge geplant

Wlien-Slmtigtn

Gestorben: Walter Hinsch, 27 I., Hamburg. —
Ernst Krohn, Hamburg. — Wolfgang Eoedicke,
Hamburg. — Joachim Schubert, 28 I., Hamburg.
— Fritz Winter, 87 I., Altona. — Dr. med. Her-
bert Tornquist, Altona. — Ludwig Bobzin, 78 I.,
Hamburg. — Adolf Gaedcke, 63 3., Hamburg. —
Auguste Witte, geb. Westermann, 44 3., Hamburg.
— Elsa Reith, geb. Buchholz, 51 3., Hamburg. —
Sophie Schröder, verw. Ruf, 75 I., Hamburg. —
Paul Rother, Hamburg. — Friedrich König, 62 I.,
Hamburg. — Friedrich Leisermann, Hamburg. —
Otto Giese, 72 3., Hamburg. — Arthur Garbers,
40 I., Kirchwärder. — Laura Micheel Wwe., geb.
Ludewig, Hamburg. — Anna Wickel, geb. Sprin-
ger, Hamburg. — Maria Post, geb. Kurtzweil, 92
3., Hamburg. — Friederike Hinrichsen, geb. Koch,
87 3., Hamburg.
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nicht abhatten lassen! Torpe-ierung!"

Kin tzeakWs SchiAal ans dem Men Kriege

Sttasversetzung von Sklar, bi- Hotter

... Oft Großen M man lauten!

eine noch grotzere Belohnung auf feine Nicht-
ergreifung ausgesetzt hätten. Ob sich diese Be-
lohnung schon femand verdient hat, wissen wir
nicht. Jedenfalls steift fest, datz Herr Schäfer
noch nicht gefunden ist und datz in diesem skfall
die unserer Kriminalistik oft nachgesagte Fin-
digkeit versagte. Auch hier scheint di« Nichterle-
digung eines ungeheuerlichen Straffalls das
Erfordernis des Gesellschaftswohls oder besser:
des Wohls einer gewissen führenden Eesell-
schaftsschicht zu sein.

Und nun die netten und guten Gebrüder
Rotter! Sie haben durch aufopferungsvolle
Tätigkeit in Berlin eine Schuldenlast von 5
Millionen und einen Theater-Trümmerhaufen
hinterlaffen. Als die Dinge für das Eingreifen
der Staatsanwaltschaft fällig waren, kam der
Griff der Polizei nach den lieben Gästen aus
dem Osten um einig« Tag« zu spät. Noch wäh-
rend man in Berlin in der Presse den Fall er-
örterte. packten die Rotters ihre wenigen, in
Deutschland noch verbliebenen Habseligkeiten
zusammen, hielten Rücksprache mit ihrer Ver-
teidigung und reisten dann gemütlich nach Lem
Süden. Als die Rotters Deutschlands Grenzen
bereits einige Zeit hinter sich hatten, sauste der
richterliche Haftbefehl mit unheimlicher Präzi ¬

sion und Wucht auf den Erdboden herab. Di«
Gebrüder Rotter aber hatten nun bereits im
Fürstentum Liechtenstein eint neue Heimat für
ihren müden Körper und für ihr ergaunerter
Geld gefunden. Sie find sogar schon im Jahr«
1930 Staatsangehörige von Liechtenstein und
damit für die deutsch« Justiz vorläuf.a unfatz-
bar geworden. Es wäre von unseren Behörden
zuviel verlangt, wenn man annehmen würde,
datz sie über die Persönlichkeit der Gebrüder
Rotter schon früher etwas bester hätten infor-
miert sein sollen.

Auf die Ergreifung der beiden jüdischen
Theater-Raubritter ist keine Belohnung ausge-
setzt worden. Und das kleine Fürstentum Liech-
tenstein, sowie Oesterreich und die Schweiz be-
eilen sich zu versichern, datz bisher bei ihnen
auch kein Auslieferungsantrag und kein Haft-
befehl gestellt wurde. Angesehene Persönlich-
keiten in Berlin aber schicken Stotzseufzer auf
Stohseuszer zum Himmel, auf datz das Fürsten-
tum Liechtenstein di« Gebrüder Rotter doch be-
halten und nicht nach Deutschland schicken möge.
Denn

die Gebrüder Rotter besahen eine schöne
Krunewald-Pilla, in der sich noch am letz-
ten Weihnachts- und Silvester-Tag Staats-

sekretär« und Minister aufhielten.

Wenn die Gebrüder Rotter vor Gericht kom-
men, fo werden sie erzählen, wer mit ihnen
alles befreundet war, wer al» gutbewirteter
Gast in ihren Theatern und Wohnungen
weilte. Da» wäre alles sehr peinlich, denn die

Zügen lesen.

Als Hamburger Kind hat Meiers Wort Ge-
wicht unter den unfreiwilligen Seefahrern. Die
meisten sind zum erstenmal auf dem Master.
Vor acht Tagen liefen sie noch in der verblö-
denden Enge ihrer Kriegsgefangenenlager her-
um. Und nun fchm-isr das Auge wert über
meergrüne Woaen. Der Gedanke, Kriegsgefan-
gene als Geiieln auf Hofpitalfchiffe zu fetzen,
gleichsam als Talisman gegen die Versenkung,
ist ein echt französischer Einfall. Sie zerfuhren
nicht ungeschickt dabei. Gute Namen durchwegs,
bekannt in der Geschichte der Armee. Oft ge-

Datz unser« deutsche Justiz nicht mit sich spä-
hen ratzt, ist in aller Welt bekannt. Wenn
irgendwo ein Erwerbsloser eine Banane stiehlt,
so gerät der schwerfällig« Anklage- und Recht-
sprechungsapparatE Deutschlands auf Hoch-
touren. Erfahrene Juristen suchen in den Ge-
setzbüchern und Kommentaren nach, ob der Tat-
b^tand des Einbruchs oder des Diebstahls oder
der Unterschlagung oder sonstwas vorliegt. Der
Höhepunkt ist erreicht, wenn die Gerechtigkeit
den Missetäter in ihre Arme nimmt und ihn
im Gefängnis brummen lätzt. —

Aber nicht nur „kleine Leute" geraten mit
dem Gesetzbuch in Konflikt. Krisenzeiten wie die
unseren bringen es mit sich, datz auch die Ero-
tzen der Gesellschaft ihren Futz auf jenes Gebiet
stellen, das man als die Sphäre des Strafba-
ren bezeichnet. Ja, es kommt sogar vor, datz
Persönlichkeiten, die mit den Leitern der
deutschen Geschicke in enger Verbindung stehen,
sich in den Maschen der Gesetze verfangen. Einige
dieser Unglücklichen, z. B. die Herren Barmai
und Sklarek, wurden schonungslos gefatzt. Ge-
fatzt in erster Linie, weil die herrschenden Ge-
walten, hinter deren Rücken sie sich versteckten
und auf deren Stellung sie sich stützten, eben
feine Gewalten, sondern nur noch verkörperte
Ohnmachten waren. Der Kaufmann Heinrich
Sklarz, der einen Schieberrekord aufgestellt
hatt« und unter dem SPD-Regim« zu kleinen,
formell notwendigen Zuchthausstrafen verur-
teilt wurde, brauchte diese Strafe während der
Herrschaft der SPD nicht abzusitzen. Erst nach-
dem die rote Herrlichkeit in Preutzen zu Ende
ging, nahm sich die Staatsanwaltschaft und der
Ärafvollzug seiner an.

Nicht alle kriminellen Erotzen der Gesellschaft
haben aber solches Pech wie der gute Sklarz:
das Schicksal wollte es eben, datz sie auf bestere
Pferde setzten. So mutzte z. B. die württember-
gische Äbtreibungsärztin Jakobowitz-
Kienle vergeblich auf die Durchführung
ihres Strafverfahrens warten. Es kam halt
nicht, obwohl man von Justizseite die Oeffent-
lichkeit nur so bombardiert hatte mit Meldun-
gen über di« Ruchlosigkeit dieser Frau, obwohl
in Stuttgart ein zentrümlich-katholischer Justiz-
minister und ein zentrümlich-katholisch durch-
setzter Justizapparat fitzt, für die die Abtrei-
bung nicht nur ein Vergehen gegen die Straf-
gesetze, sondern auch eine kirchliche Sünde ist.
Wie ist es aber zu erklären, datz der Kampfes-
mut der Stuttgarter Justiz immer mehr er-
lahmte, je tiefer die Untersuchung in die Zu-
sammenhänge des Falls Jakobowitz-Kienle ein-
drang? Nun: zu den Kunden der Abtreibungs-
ärztin gehörten, wie man in Stuttgart immer
wieder hören konnte, Namen von Rang und
Klang. Vom Augenblick dieser Erkenntnis, an
gehörte die Nichtdurchführung des Strafverfah-
rens gegen Frau Jakobowitz-Kienle für gewisse
Kreis« zu den Forderungen des „Staats"- und
Gesellschaftswohls. Die Stuttgarter Gefängnis-
türen öffneten sich für die Frau, und mit
„staatlicher" Genehmigung machte sie Reisen,
erwarb die amerikanische Staatsangehörigkeit
und erfreut sich jetzt froher Freiheit. Kein Hahn
kräht mehr nach ihr und böse Zungen behaup-
ten, datz sich manchem Mitglied der höheren
Gesellschaft in Stuttgart beim Verschwinden
der Aerztin ein deutlich vernehmbarer Seufzer
der Erleichterung entrang.

Ein anderer Fall ist der Fall des Düsteldor-
fer Bankdirektors Schäfer, der die Belange
der Deutschen Bank- und Diskonto-Gesellschaft
im Rhein- und Ruhrbezirk vertrat. Herr Schä-
fer hat sich hauptsächlich mit der Abwicklung der
diskreten Geschäft« unserer Wirtschaftsoerwal-
ter abgegeben, die aus erklärlichen Gründen
das Licht der Oeffentlichkeit scheuen mutzten. Es
gibt kaum einen Prominenten im Ruhrbezirk,
den er nicht kannte und dem er nicht bei irgend-
einer geschäftlichen „Gefälligkeit" behilflich
war. So'nebenbei hat der tüchtige Herr Schäfer
einige Millionen Mark — seine Vorgesetzten
sprechen von 5 Millionen, die Eingeweihten von
15 Millionen Mark — unterschlagen. Im An-
schluh daran flüchtete er ins Ausland. Die
Staatsanwaltschaft setzte auf feine Ergreifung
eine Belohnung von 5000 Mark aus, die ftdi
bis jetzt noch niemand verdient hat. An der
Dörs« wurde später der Witz erzählt, Mp
einig« bekannt« Finanz- und Wirtschaftsherren

Meier sitzt inzwischen wie ein gefangener
Seeräuber in seinem Turm. Allseits herrscht
Einigkeit, datz etwas geschehen mutz, nur über
das „Wie" ist man sich nicht int Klaren. Der
Attachee will's diplomatisch machen. Geschickt
einfädeln, meint er, mit der Schweizer Kom-
mkMlls'ünd so. Aber er findet wenig Anklang
damit. — „Nee, bis die mal kommen, ist längst
Feierabend. Da müssen wir schon selbst Dampf
aufsetzen", schlägt Meier, wie immer der Be-
weglichste, vor. „Blotz ein paar Zeilen, — mit
Geheimtinte. Kommen immer an." — Die an-
deren schwanken. — „Meier, Dieter, Glück ha-
ben Sie ja sicher mehr als Verstand, — aber,
das geht bestimmt ins Auge! Da wird der
Neger ungemütlich." — Als echter Sohn der
Waterkant ist Dieter von einer fast sturen Ge-
radheit. — „Was ne Schweinerei ist, mutz man
auch so nennen./Autzerdem sind wir hier nicht
Diplomaten, sondern immer noch Soldaten.
Ueberlegen Sie doch mal, was sollen denn un-
sere U-Boote überhaupt torpedieren, wenn die-
ser Verein auf jeden Kahit sein rotes Kreuz
hinmalt? Das mutz doch etidlich mal ausgedeckt
werden!" — „Du hast ja Recht", beruhigt ihn
der Flieger, „aber mit der Geheimtinte, das ist
so 'ne Sache. Wenn's aufkommt, kostet's den
Kopf." — „Na ja“, unterbricht ihn Dieier, „den
mutz man eben mal riskieren, Wenn's den
Herren Recht ist, schreiben wir vielleicht so." —
Und er liest vor: „Sofort meldet Admiralität,
unter Schutz Rotkreuz Kriegsmaterialtransport
auf Hospitalschiffen Saloniki. Namens zwölf
Kameraden als Schiffsgeiseln nicht abhalten
lasten Torpedierung". — Harmloser Text an
die Ettern überdeckt die Geheimschrift. Und
dann reisen sie wieder los,

Bei der Rückkehr nach Marseille steht Eens-
darmerie am Kai. — „Lieutenant Dieser
Briihno!" — .Hier!" — Alles lacht, wie der

halbnackte Anamiten schwere
Kisten über^ksMsbrecherisch schmale Laufstege.
Der Kapitän flucht — Sirenen heulen, und
ächzende Kranwinden verstauen die letzten La-
sten in gähnenden Luken.

Auf dmr Dorherdecksitzt eine Gruppe krieas
gefangener deutscher Offiziere. Feldgrau mischt
sich mit Friedensblau. Es ist nicht recht ersicht-
lich, wie sie dahinkommen und was sie auf
einem französischen Schiff zu suchen haben.
Ueberall stehen sie im Wege. — „Attention
Messieurs!" — Sie springen auf und schauen
in die Höhe. Vom Kran geführt sinkt eine rie-
senhafte Kiste auf Deck herab. Mit einem
tzen roten Kreuz versehen. — „Wieder
bandspäckchen" — erklärt trocken der lange
Leutnant Meier, der sich einen Sport daraus
macht, das .ominöse.. Frachtgut zu glossieren.
Wenn er mit seinen kleineren Kameraden
spricht, klingts immer wie aus dem ersten Stock.
— „Red kein Blech", meint der Flieger mit
dem „Hohenzollern" — „In Frescaty kamen sie
auch immer so an, die Flugzeugtragdecks". —
„Was Sie nicht sagen" — mischt sich da der
gelbe Dragoner, der frühere Eesandschafts-
attachee, ein. Er kennt den
vom Hörensagen her, vom 1 „ ,
noch mit Lehm schmitz". — „Flugzeugtragdecks?
— Aber das inützks doch verboten fein, auf
einem Hospitalschiff. Ist doch völkerrechts-
widrig!" — „Was Sie nur egal mit Ihrem
Völkerrecht wollen", echot der lange Dieter. —
„Sie leiden wohl unkrr-Zwangsvorstellungen?
Völkerrecht ist nur was für Dumme, da spielt
der Franzose nicht mit. Aber vielleicht schrei-
ben Se mal ne Postkarte an Clemenceau?" —
Der Graf schnaxLt hörbar ein. „Junge Leute
— keine Leoensar?' kann man in seinen müden

Im Hafen von Marseille liegt die „Jeanne nügte auch ein goldgestickter Kragen, ein bun-
d'Arc" mit Feuer unter allen Kesseln. Schwarz- ter Friedensrock, um den Verdacht auf sich $u
braune Rauchwolken quellen wattig aus den lenken, zu des „Kaisers Vertrauten" zu gehö-
Schloten und schleichen träge THieFöliges Was- ren. Wie der immerhin nicht seltene Name
'ser Grell hebt sich das rott Kreuz der Genfer „Meier" grab' in dies Kollegium verschlagen
Äotwenuon auf weitzem Grund von hoher wurde, blieb ihm und anderen unerfindlich.
Bordwand ab. Wie aufgestörte Ameisen «im- _ Möglich, datz sein Gardemaatz den Ausschlag
mein die Menschen am Kai durcheinandei^Do gab.

Zwischen karren halbnackte Anamiten schwere Die Reise nach Saloniki verläuft ohne Sen-
sationen und sie kommen alle nach Marseille
zurück. Am meisten freut sich aber der Kapitän,
datz er feine Gäste fürs erste wieder los wird.
Bis zur nächsten Ausreise sperrt man ste in
einem dicken Turm der alten Hafenbefestigung,
vorn auf der Rheede, ein. Dem alten Seebären
patzt Überhaupt der ganze Eeiselkrams nicht, den
sie sich oo in Paris ausgeheckt haben. Silber,
„que faire? — C'est Tblbiet“' Und das ist in
Frankreich so wie aus der ganzen Welt.

9kr Sozialismus ist ganz attmilkli»

und verschwiegen eine SerzenSsache bes

Sruischen Volkes geworden, die deutsche

Sittlichkeit ist an idm zum Vewnsitsein

ihrer selbst gekommen.

Dr. Friedrich Lange im Jahre 18M.

auspackenden Parmais haben schon einmal
durch die Veröffentlichung ihrer Freundschaft«-
liften den Ruf und die Karriere hochgestellttr
Persönlichkeiten verdorben.

Die Fälle Kienle, Schäfer, Rotter, bk wir
aus zahlreichen anderen Fällen heran«gegrisfaa
haben, find Zeichen unserer Zeit, die zwischen
dem Gestern und Morgen steht, die neben den
lichtvollen Zeichen einer neuen Zukunft «ruch
die Fäulniserscheinungen einer vergangenen
Zeit, einer verfaulenden GeseMchaftsmoral nnd
einer zusammenbrechenden Wirtschaftsschicht
zeigt. Wir sind Zeuge der letzten verzweifekttn
Bebanptnnaskämpfe dieser absterbenden, »er.
faulenden Schicht und haben die Pflicht, bajn
beizutragen, datz den jungen gesunden tnfnnfhu
trächtigen Kräften der Weg von Fäulnis frei«
gemacht wird.

Dolmetscher den Nomen rausbringt. Aber bann
ist's aus Meier kommt nicht wieder in den
Turm zu feinen Kameraden Statt in die
blaue Ferne reift er zum Seekriegsgericht nach
Toulon. In kurzer theatralischer Verhandlung
wird das Urteil gefällt „Condainne a mort"
Angesichts eines Flors schöner Damen, für die
ein Todesurteil über einen jungen Bocheoffi-
zier immer noch Sensation im Einerlei ihres
Provinzlebens bedeutet. Der Spruch ist gefällt
wegen „inttlligence avec l’ennemi“. — JBiu.
vernehmen mit dem Feind!" — Die ncrbona-
stt-malle" Postkarte liegt auf dem Gerichtsttsck
Sie lätzt sich nicht wegdisputieren. Dieter ist
viel zu stolz, um an feine Richter auch nur ein
Wort der Verteidigung zu verschwenden. —
„Bon ca", und et verneigt sich leicht zum Rich-
tertische hin.

Vier Jahre nach Friedensschlutz sahen rott
uns in Hamburg wieder. Im Alsterpavillon.
Dieter war kurz vorher heimgekehrt. — „Be-
gnadigt", wie er mit einem bitteren Lächeln
hinzu>etztt. Wir freuten uns wohl des Wieder-
sehens, aber es war nicht mehr jene jungen-
hafte Fröhlichkeit, die uns früher mitritz. Et-
was Schweres, Ernstes ging von seinem Wesen
aus und teilte sich mir mit, als er langsam in»
Erzählen kam. Wie sie ihn erst im Zuchthaus
von Avignon einsperten, — dann in Carcas-
sonne. Einmal vierundzwanzig Stunden in
Ketten, zusammen mit Senegalnegern, deser-
tierten Arabern Aus einem langen Balken
satzen lauter Galgenvögel und er, bet Deutsche,
unter ihnen. Die Hiinbe jn Schellen auf bem
Rücken, — mit einem StutTTBrorMron zum
spielen. Und vor den Fützen die „gamelle" —
das Kochgeschirr — mit der dampfenden Kar-
toffelsuppe Unerreichbar. — „Und Hunger ha-
ben wir alle gehabt! Wir haben gebrüllt wie
im Zoologischen Ja, wie sie nur darauf kom-
men?“ — Geprügelt, gepeinigt, krank und ohne

Hoffnung, immer angesichts seiner Hinrichtung,
so zogen ihn die „Trager der Kultur“ durch
alle Kerker ihres Landes. Und wenn er fragte
„Wann werd ich nun in drei Deubels Namen
erschossen?“ — dann hietz es immer wie auf
Verabredung: „Demain probablement“. Oder:
„On ne satt pas, vous verrez! — Sie werden
es erwarten können". Dlit jenem unnachahm-
lichen französischen Achselzucken fügten sie zur
Qual den nackten Spott. — „Aber,“ und et
wischte über den kleinen Dlarmortisch, wie man
ein Stäubchen wegfegt, „das ist nun vorbei —
vorläufig!“ Und ein Funken glimmt auf in
seinen von verinnerlichter Energie stahlgrauen
Augen. Zeit und Leiben löschten nicht bas
Feuer, bas in ben Regimentern von Lange-
mark einst glühte, in benen Dieter, saft ein
Kinb noch, damals stürmte. Das alte Feuer,
bas Menschen nicht am „Krieg zerbrechen lief)“,
bie einst in Wahrheit hinburchgeschritten stnb.
Hart würbe ihr Wille unb eine Liebe beseelt
sie alle,

„Deutschland — nur Deutschland!“
Woldemar Trübst.

Morgen aufpassen I

Zeppelin kommt I
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Neue Siedlung und altes Volkstum

in Mecklenburg

Auf Veranlassung des „Quickborn", der
Vereinigung von Freunden der niederdeut-
schen Sprache und Literatur, sprach Profesior
Dr. 3. Folkers, Rostock, über obiges Thema.

Mecklenburg, die niedersächsische Ostmark, ist,
im Gegensatz zu den altgermanisch besiedelten
westelbischen Landen, noch heute ein „Raum
ohne Volk", harrt noch heute seiner eigentlichen
vollen landschaftlichen und landwirtschaftlichen
Erschiiestung.

Solange der slawische Stamm der Wenden
dies — einst schon germanische — Land besie-
delte, war die Natur mit ihren gewaltigen
Wäldern, Seen und Sümpfen die eigentliche
Herrin des Landes. Dies wurde erst anders,
als seit der Zeit Heinrichs des Löwen sächsische
Edle und Freibauern aus Holstein und West-
falen, teils mit Waffengewalt, teils von wen-
dischen Fürsten — zu denen ja noch das bis
1918 regierende Herzogshaus Mecklenburgs ge-
hört — selber gerufen, in grösterer Zahl ins
Land kamen. Die im Landbau rückständigen
Wenden wurden nun immer mehr durch die
wirtschaftlich überlegenen Sachsen verdrängt,
so dast das niedersächsische Bauernhaus rum
Beispiel in ebenso reiner, wenn auch oft etwas
altertümlicherer Form sMitteldielen. Durch-
fahrthaus) wie in Altsochsen hier herrschend
wurde.

Der großartigen Aufsiedlung des frühen
Mittelalters stehen nun aber zwei grade für
die Gegenwart bedeutsame Entvölkerungszei-
ten gegenüber, die die heutige geringe Bevöl-
kerungsdichte erst verständlich werden lassen:
die furchtbare Entvölkerung durch den dreißig-
jährigen Krieg und die Masienauswanderung
nach Nordamerika int 19. Jahrhundert, wie die
darauf folgende Abwanderung in die westdeut-
schen Großstädte. Professor Folkers widerlegt in
diesem Zusammenhang die sonderbaren „For-
schungsergebnisse" eines pan-slawistischen Ge-
lehrten, der die Behauptung aufzustellen ge-
wagt hat, Mecklenburg sei erst nach dem drei-
ßigjährigen Kriege von Deutschen besiedelt
worden. Nur wenige, meist holsteinische Fami-
lien sind nachdem noch ins Land gekommen,
das noch hundert Jahre nach dem furchtbaren
Aderlaß der Wallensteinzeit so viel wüst lie-
gendes Bauernland aufwies, daß die herzog-
liche Regieruna 1753 eine besondere innere Ko-
lonisation in Gang brachte.

Es bleibt ein Ruhmesblatt der Mecklenbur-
ger Herzöge, daß diese auf dem „Domanium"
tausende von Kleinbauernstellen zu schaffen
wußten. Zu eben dieser Zeit aber glaubte die
Ritterschaft des Landes sich nur durch das be-
rüchtigte „Bauernlegen" Aufstiegsmöglichkeiten

schaffen zu können. — Dann kam die Zeit der
lockenden Rufe aus den fruchtbaren, freien Prä-
rien Nordamerikas. Ritterschaft und Städte
waren froh, „ihre" Bauern so los werden zu
können und förderten die Auswanderung noch!
Fritz Reuters: „Kein Hüsung" und Gillhoffs:
„Iörnjakob Swehn, der Amerikafahrer" sind
literarische Denkmale dieser Mecklenburg ent-
völkernden Zeit. Die Auswanderung war zah-
lenmäßig fast ebenso stark, wie der Geburten-
zuwachs.

Ging das wagemutigste Blut unserem Volke
in Amerika so verloren, so sollte es von dem
Jahrzehnt 1889—1890 zur Auffüllung der im
deutschen Westen emporwachsenden Industrie-
zentren dienen. Bei einem Geburtenüberschuß
von 55 000 in diesem Jahrzehnt betrug der
Wanderverlust — 54 000! Von diesen gingen
immer noch 27 000 nach Ilebersee. Während im
Übrigen Reich die Bevölkerungsdichte wuchs,
ging sie in Mecklenburg fast zurück! Es entstand
eine gefährliche Bevölkerungsleere, insbeson-
dere im Gebiete der Ritterschaft, die noch zu-
dem die fettesten Böden des Landes besaß. Die
Bevölkerung sank hier in der Zeit von 1851—
1905 von 150 000 auf 125 000 Einwohner!

Nun begann die Umstellung der Eutsbetrisbe
auf Maschinenarbeit und Rübenbau. Es fehlte
an Arbeitskräften im Lande. Anfangs halfen
deutsche Wanderarbeiter aus dem deutschen
Osten und aus Schweden aus, dann aber kam:
der Pole. Im Jahre 1902 waren erst 30 von
Hundert Ausländer unter den Wanderarbei-
tern, 1906 waren schon 62 Prozent Polen! Jahr
für Jahr kamen nun die polnischen „Schnitter"
zu Zehntausenden ins Land, 1925 waren es
noch fast 20 000. Erst seit dem Jahre 1932 hat
die nationalsozialistische Regierung des Landes
dieser Poleninvasion Halt geboten und kraft-
voll nun das Steuer herumgeworfen zur Wie-
dereindeutschung des Mecklenburger Raumes.
Die polnischen Lanoschulen drohten zu einer Ge-
fahr zu werden.

Der Vortragende zeichnete nun die jetzt ein-
geleitete Neubesiedlung des entvölkerten Lan-
des. Durch seine berufliche Tätigkeit war es
ihm möglich, Art und Eigen aller, vielfach auch
aus dem deutschen Westen und Süden stammen-
den Siedler kennen zu lernen. Die mecklenbör-
ger Jungs haben manche „Schlacht" mit den
„Schwaben" erst ausfechten müssen, dann aber
— fnoTt se all platt . . . Pröfeffor Folkers be-
wies, dast das niederdeutsche Volkstum auch
heute noch sich kraftvoll zu entfalten versteht,
dast ein neuer groster Ostlandzug sich wieder
anbahnen kann und niedersächsische Art nichts
zu fürchten hat, wenn sie sich selber treu bleibt.

C. H.

Es durchpulst das Blut seiner bäuerlichen Vor-
fahren die Werke dieses Mannes. Daß er
gleichzeitig erzieherisch im besten Sinuc wirkt,
ohne lehrhaft zu werden ober gar im luftleeren
Raume zu schaffen, gewisiermaßen aus einer
abstrakten Kunst heraus, sondern aus der Wirk-
lichkeit für die Erfordernisie seiner Auftrag-

geber arbeitet, verbürgt seinem Schäften den
Erfolg, ohne den kein Kunsthandwerker, vor
allem vom Schlage eines Karberg, sich durchzu-
setzen vermag.

Möchte auch diese reichhaltige und sehens-
werte Ausstellung ihm neue Freunde bringen.

dt.

Dorfrag Jakob Wassermann verlegt. Iakob Wasser-
mann ist erkrankt. Die gelösten Karten behalten Gül-
tigkeit für ein späteres Datum.

rlchtung! Rundftmkhörer!

üeute Vortrag des pg. Herbert Wilk: „Aus der
Blütezeit der deutschen Handelsflotte".

r -
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(6. Fortsetzung)

Der Regen rinnt. Dein Grab ist eingesun-
ken, der Hügel, unter dem Du stumm nun liegst
und teilnahmslos und unbeweglich, — der
Hügel über deinem Sarg, — die Erde, die auf
jenen Brettern lastet, die Deinen Körper nun
umschließen.

Ich bin zurückgekommen, aber ich finde nur
noch Deinen Namen.

Wenn ich jetzt graben würde, fände ich Dei-
nen Sarg — und bann Dich, Karin Vranbt.
Ausgestreckt wirst Du liegen. Deine Augen
werben eingesunken sein unb Verwesung wird
Dich berührt haben.

Nein, ich will nicht, will nicht baran denken.
Aber ich stehe vor Deinem Hügel, vor dem

Kreuz, bas Deinen Namen trägt — und spreche
immer wieder diesen Namen vor mich hin.

Ich rufe Dich, Karin Brandt, aber ich höre
Deine Stimme nicht. Du bist nicht gegenwär-
tig. Nur die Qual ist fühlbar. — die Vorstel-
lung, wie Du zerfällst, — sie ist so deutlich, —
so stark, daß kein Gedanke sie verdecken kann.

Ich bin zurückgekommen, — doch Du schläfst.
Wind bewegt die losen Blätter.
Regen rieselt unb der Abend kommt.

*

Die Sonne scheint warm.

Lore hängt sich an meinem Arm: „Weißt Du
noch, Helmut, wie Du damals als frischgebacke-
ner Leutnant mit mir hier gingst. Ich war so

stolz. Zwei alte Tanten haben uns für ein
Brautpaar gehalten, statt für Bruder unb
Schwester."

„Ach, Lore, bas ist ja 20 Jahre her."
Wir gehen burch bic Rosenstraße.
Die vielen Menschen haben etwas Hastiges,

Scheues. Die elektrische Bahn klingelt erregt.
Ein schwerer Lastwagen rattert auf eisernen
Rädern vorüber, daß' die Straße zittert.

Einer verteilt Zettel: „Der Kapitalismus ist
abgeschafft. Die Republik garantiert jedem
Arbeit unb Brot! Schieber werben bestraft!
Weg mit bcn Fürstenbienern! Weg mit den
Offizieren! Nie wieder Krieg! Es lebe die
Weltrevolution!"

Arbeiter kommen uns entgegen. Mädchen mit
aufgeworfenen Lippen, abgehärmte Frauen,
pfeifende Jungen. Wird heute wieder gestreikt?
Leute überholen uns, aufgeregt durcheinander-
sprechend. —

„Komm, Lore, wir kehren um."
Sie sieht mich an: „Umkehren? Warum?"
„Ich glaube, es ist bester, wenn wir nicht

weiter gehen."
Sie lacht schallend. „Ach, Du meinst wegen

der paar Menschen? Das sieht man hier oft.
Das sind die aus den Munitionsfabriken, die
nun ohne Arbeit sind. Die tun uns nichts."

Ein paar vorüberhastende Burschen zögern
und blicken sich um, haben wohl Lores Worte
gehört.

^Da ist wieder so einer, mit seinem Püpp-

Museum für Kunst und kkewerb<

Bruno Karberg, ein Hamburger Werkkünstler

Die Vierlande Haden uns schon einen Volfs-
drldner ganz grasten Ctils beschert: , Alfred
Lichtwark, der es meisterhaft verstarÄ», sich gegen
alle Widerstände des damals nicht gerade kunst-
freundlichen Hamburg durchzusesten. Ohne eine
unbedingte Parallele zu Lichtwark ziehen zu
wollen, must doch gesagt werden, dast in Kar-
derg sich eine Persönlichkeit durchgerungen hat,
deren Bedeutung im öffentlichen Leben Ham-
burgs sich seit Jahren spürbar bemerklich ge-
macht hot.

Eine Ausstellung graphischer Arbeiten und
Entwürfe Bruno Karbergs im Museum für
Kunst und bewerbe svom 5.-28. Februar täg-
lich unentgeltlich geäffnets zeigt das vielseitige
Können dieses Bauernsproffes aus Curslak. Als
Dolksschüler mit durchschnittlichen Zeugnissen
allster dem Zeichnen, wo er schon damals her-
vorragte, ging er von der Schule in die kunst-
gewerbliche Werkstatt von Hulbe in Hamburg.
Ein langjähriges Studium in den verschieden-
sten Handwerken, um mit ihrem Material ge-
nügend vertraut zu werden, absolvierte er dar-
nach aus der Hamburgischen Kunstgewerbe-
schule.

Dann machte er sich selbständig. Eebrauchs-
und Werbegraphik war das Gebiet, auf dem er
vorzügliches leisten sollte. Als Fachberater und
Merkkünstler groster industrieller Unternehmun-
gen wie als Ausfllhrender von Aufträgen klei-
nerer Art hat er sich im Verlaufe weniger
Jahre einen bedeutenden und beachteten Na-
men geschaffen. So kam es, dast auch der Ham-
burger Senat auf diesen eigenwilligen, doch
verständigen Kunsthandwerker aufmerksam
wurde und ihm Aufträge erteilte. Aus Kar-
bergs Hand find so nicht nur nach langem Stu-
dium ihrer heraldischen Herkunft die neuen
Wappen der Freien und Hansestadt Hamburg
entstanden, er schuf auch unzählige hand-
geschriebene Urkunden aus Pergament, Dank-
sagungen für Hilfe bei Schiffsunglücksfällen,
Ehrenurkunden und vieles andere mehr. Auch
die Urkunden der Alsterstaffelläufe stammen aus
der Hand dieses jungen Hamburger Künstlers.
Es spricht für das Können Karbergs, dast er
gleichzeitig die Entwürfe für die silbernen Kap-
seln diese'r Urkunden in durchaus matevialge-
rechtem Sinne schuf. So entstammt auch diese
neue Form der Sportpreise überhaupt seiner
Anregung, ein glücklicher Schachzug gegen den
bisherigen zumeist beliebten Kitsch in Pokalen,
Tafelaufsätzen und ähnlichen Dingen. Auf einem
weiteren Gebiet konnte Bruno Karberg sein
Können unter Beweis stellen, auf dem Gebiete
des Bucheinbandes. Zusammen mit der hundert
Jahre alten Buchbinder-Firma von I. Ger-
bers, Hamburg, hat er unzählige geschmackvolle
und künstlerische Bucheinbände geliefert. Wie
wir hören, hat auch die Hanseatische Berlags-
anstalt neuerdings erfreulicherweise Karberg
mit dem Entwurf eines Verlagszeichens beauf-
tragt. Zu diesen Dingen kommen dann noch
Entwürfe für Silberschmiede, wovon ein Leuch-
ter auf der sehenswerten Ausstellung Zeugnis
ablegt.

Abschliestend kann gesagt werden: was Bruno
Karberg uns sympathisch macht, das ist sein un-
bedingtes Verantwortungsgefühl seinem Hand-
werk gegenüber, das ist ferner das völlige Fern-
halten von gedanklich konstruierten Ärbeiten.

Nestroys „Tannhäuser"

in der „Kleinen Schminkschatulle"

Das Kostümfest des Kleinen Schauspielhaus«»
wurde eingeleitet mit einer Nestroy-Aufführung
Ohne bestreiten zu wollen, daß dieser österreichische
Meister der Posse und des ironischen Zauberschwan,
kes zur heiteren Einleitung eines Kostümfestes aq
rechten Orte ist, finden wir es doch bemerkenswert,
daß man sich ausgerechnet die Wagner-Parodie da^
zu aussucht. Nun ist zwar der „Tannhäuser" weder
bei Nestroy noch in der L>^>e-3nszenierung mehr
als eine harmlose Hohncpipclei über den Opern,
stil überhaupt, also der Wagner-Verehrer kann
ganz unbesorgt sein, hier wird mit ungefährlichen
Waffen gekämpft. Immerhin sehen wir in der
Tatsache dieser Auführung einen Beitrag zu dem
Kapitel: Richard Wagner und die Juden.

Wir haben Nestroy-Aufführungen gesehen, die
waren fein, schalkhaft, sie erfüllten die Zuschauer
mit Laune und Fröhlichkeit. Das war nicht so bei
Friedrich Lobe. Hier beherrschte die grob hinge-
hauenc Karikatur das Feld, die von der äußeren
Wirkung, nicht vom inneren Sinn ausging.

Die Musik — von Karl Binder — ist recht zahm
Als Orchester ein einziges Klavier, das die Arien
und Chöre begleitete, die sich rund um die Wart-
burg, um den Landgrafen Hermann (Nicol Al.
brecht), um den wackeren Tannhäuser (I. E. Her-
mann), um Wolfram, Walther und Vieterolf und
um Elisabeth (Annemarie Haase) abspielen.

Urania:

Hallo — Hallo — hier Oesterreich!

Eine fröhliche Filmreise mit dem Mikrophon zwi
schen Innsbruck und Wien soll der Film sein, uns
Eindrücke aus unbekannten Landstrichen übermit-
telnd. Ein Kulturfilm also, der sich eine dankbare
Aufgabe gestellt hat, sie aber leider nicht ganz er-
füllen kann. Gewiß, wir sehen Innsbruck, Tirol,
Kufstein, Linz, Steyermark, Graz, Eisenstadt und
Bauten, aber das genügt noch nicht. Wir lernen
das Land bildlich kennen, aber nicht in seinem
Wesen, nicht seine Leute und deren Eigenarten.
Dafür aber war eine vollkommen unangebrachte
Handlung in den Film hineingelegt, waren in
mancherlei Beziehung Längen vorhanden, die
Zweifel an der restlosen Befähigung ihrer Herstel-
ler aufkommen ließen. Es soll nicht verkannt wer-
den, daß gut photographiert worden ist, daß manche
eindrucksvollen Bilder eingefangen sind, daß die
musikalische Untermalung mit Werken von Haydn
bis Mozart vorzüglich ist, aber das genügt nicht.
Nicht für einen Kulturfilm. Für eine Reportage
ja, aber dem Film müssen andere Aufgaben vor-
behalten bleiben als solche minderwertigen.

Die Erstaufführung ging zur Hauptsache vor
Mitgliedern des Oesterreichischen Clubs in Ham-
burg vor sich. Und gerade aus diesen Reihen tva-
ren sehr viele unzufriedene Aeußerungen zu hören.
Das besagt mehr, als viele kritische Betrachtungen
es tun könnten. Schade eigentlich, denn die im
Film enthaltenen guten Aufnahmen, sowie die gute
Begleitmusik hätten ein anderes Schicksal verdient.

E. S.

Tast jedec zelude. ist tcUäUet!

Darum rechtzeitig der Erkältungsgefahr vorbeugen!

Bewährte Mittel gegen Schnupfen, Husten, Heiserkeit erhalten Sie preiswert in der
Apotheke

Gooter Wir tragen das Leden

chen." Er bleibt vor Lore stehen unb sieht sie
frech an, bic Hände in den Hosentaschen.

Ich ziehe Lore weiter, ohne ein Wort zu
verlieren.

Sie rücken uns nach unb pfeifen.
„Wir wollen lieber nach Hanse, Helmut."

Lores Stimme ist ängstlich.
Andere drängen vorbei.
Wir biegen um eine Ecke, zu den Anlagen.
Menschen drängen sich auf der Fahrbahn.

Drei Straßenbahnwagen stehen hintereinander,
können wohl nicht durch. Sie sind leer. Ein
langer Zug wallt heran unter schleppendem
Gesang. Tafeln schwanken über den Köpfen
unb rote Fahnen. Sie schlurfen ohne Tritt,
sie schimpfen vor sich hin, welche lachen und
welche schreien, bic meisten gehen aber teil-
nahmslos unb ohne Ziel unb ohne Kraft unb
ohne Ueberzeugung unter dem fremden Rhyth-
mus bet Internationale mit eingefallenen, fah-
len Gesichtern.

Einen Augenblick überlege ich:
Da brüben beim Bismarckdenkmal ist es

schwarz von Menschen. Also quer durch die
Anlagen können wir nicht. Wir müsten hier
weiter und bann seitlich in bic erste Neben-
straße. Wir zwängen uns durch. Leute drän-
gen von hinten.

„Achtung, Fettfleck!" ruft jemand. Ein Mäd-
chen lacht schrill.

„Platz! Du Hund!" — Burschen laufen vor-
bei. Sie stoßen rücksichtslos mit den Ellen-
bogen.
Dort am Bismarckdenkmal schreit einer. Worte

klingen abgerissen herüber. Die Stimme über«

schlägt sich. Rote Fahnen wehen durch die
nackten Zweige.

Ein Mann im schlotternden Solbatenrock
leucht mit einem MG auf ber Schuller vorbei.
Sein Haar klebt an ber braunen Stirn. Stöh-
nend bricht er in bic Knie, richtet sich auf unb
strauchelt weiter. Zwei stützen ihn.

Ein Matrose, Munitionsguric umgehängi.
stößt brutal um sich. „Platz! Verflucht noch
mal!"

Ich packe Lore am Anu und zerre sie mit
Ein scharfer Peitschenknall durchschneidet bie

Luft. Welcke ducken sich, drängen zurück. —
reißen mich fort. Ich kralle meine Hand in
Lores Anu. Der Mann da mit dem stoppligen

Kinn lacht. (
Jemand stößt mich in den Rücken. Ick

pere. Sie drängen auch von hinten entgegen.
Wenn ich nur Lore nicht verliere!
Schreie, — Johlen — Irgend jemand^sing'

mit schrill überschnappender Stimme die Inter-
nationale. Frauen fallen kreischend ein

Schreie: „An die Laterne! Haut ihn! Leute-
schinder!" . ,,

Einer mit wehender, roter Krawatte
dicht vor mir. Seine flackernden Augen blnken

auf mich. ,«
„Schwein! Du eins von einem Offtsi"-

Ein Faustschlag trifft meinen Kopf. Eine Jra >
kreischt auf. »

Ich stoße wild um mich. „Lore! Lore. -
ist ihr Gesicht. Ich packe über Köpfe weg 11 a“
ihrer Schulter — und zerre. — zerre —•

Wenn nur bas MG nickt inränqt!

(Fortsetzung folgt)
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P’e Ritten und die Änd-vu

Baldur von S ch i r a ch

Die Einen sind vom Fressen fett
Und ernten fremde Saaten
Und haben Haus und Hof und Bett —
Die andern sind Soldaten.

Die Einen wurden riesenreich.
Die Andern ruhn in Flandern.
Sind sie vor Kottes Sonne gleich,
Die Einen und die Andern?

mittleren Beamtendienst nachweisen mus
sLausbahn der Oberpostsekretäre usw.) Diese
Ziel kann natürlich innerhalb jeder Formatio»
nur non einigen besonders Begabten bei gro-
ßem Fleiß und Ehrgeiz erreicht werden. Die
gestellten Anforderungen sAbschlußzeugnis 2)
sind etwa denen der Primareife gleichzuachten.

Selbstverständlich ist cs ein Ding der Un-
möglichkeit, jeden Soldaten, der die Unter-
bringung in einer Beamtenstelle anstrebt, mit
dem Tage seiner Dienstentlassung bei einer Be-
hörde anzustellcn. Die Wartezeiten für die ein-
zelnen Laufbahnen sind äußerst verschieden.
Immerhin ist der Soldat auch in der Zeit bis
zu seiner Einberufung nicht ohne jede Hilfe.
Der Staat sorgt weiter für ihn und zahlt ihm
im ersten Jahre nach dem Ausscheiden aus dem
Heeresdienst 75 Prozent des zuletzt bezogenen
Gehaltes und außerdem eine einmalige Ueber»
gangshilfe von 1500,— Mark. Die laufenden
Gebührnisse ermäßigen sich allerdings im zwei-
ten Wartejahr auf 62.5 Prozent und sinken,
wenn der Soldat auch im dritten Jahre noch
keine Anstellung gefunden haben sollte, sogar
auf 50 Prozent des letzten Grundgehaltes als
aktiver Wehrmachtsangehöriger. Der letztge-
nannte Fall dürfte jedoch bei einiger Umsicht
und guten Kenntnisien nicht allzu häufig ein-
treten.

Der Reichswehrsoldat hat also keineswegs
Grund, mit Hoffnungslosigkeit auf sein späte-
res Leben zu blicken. Bei einer guten Portion
Fleiß und Lebensklugheit wird es ihm sicher in
den weitaus meisten Fällen gelingen, sich eine
gesicherte und auskömmliche Stellung alsStaats-
beamter zu erarbeiten. Die allgemeineKrise auf
dem Arbeitsmarkt konnte auch an unseren aus-
geschiedenen Soldaten nicht spurlos vorüber-
gehen; mit einer Besserung im freien Erwerbs-
leben, die wir vom Nationalsozialismus erhof-
fen, wird jedoch auch hier zwangsläufig eine
Wendung zum Guten eintreten.

Hans Krüger.

10 fahrt faftbiiliftht MU,

Am 1. Februar wurde in Rom die 10jährige
Wiederkehr der Gründung der faschistischen Mi-
liz mit einer großen Parade auf der Piazza di
Siena begangen, an der 5 Legionen und Per.
tretimgen der Sonderabteilungen der Miliz
sowie die führenden Persönlichkeiten der Partei
teilnahmen. Bei den Legionskommandos der
anderen Städte fanden in Gegenwart der loka-
len Behörden und der Parteiinstanzen ähnliche
Beranstaltungen statt.

Die faschistische Miliz, welche das Rückgrat
der Partei bildet, besteht gegenwärtig aus 121
aktiven Legionen und 13 Reservelcaionen. Die
Organisation besteht aus 4 Griippenkommandos,
33 Legionskoinmandos und 2 Sonderkomman-
dos für Sizilien und Sardinien. Dazu kommen
noch einige Bataillone Schwarzhemden, welche
den Dioisionskommandos der Armee beigegeben
sind, und zwar je 2 Bataillone jeder Division.

Äußernden Linienbataillonen der Miliz gibt
es noch Sonderabteilungen, und zwar für den
Grenzschuß, in den Kolonien, weiter die Forst-
Miliz, die Eisenbahnmiliz, die Hafenmiliz, die
Straßenmiliz und die Universitätsmiliz, die 5
Legionen sowie 11 Kohorten und selbständige
Zenturien mit insgesamt 10 000 Mitgliedern
zählt sowie 22 000 Mann der vormilitärischen
Ansbildungskurse.

Im Rahmen der Tätigkeit der Miliz ist be-
sonders die Ueberwachung der Häfen, Eisenbah-
nen, des Post- und Telegraphenverkehrs und der
Forstdienst zu erwähnen. Es sei z. B. hervorge-
hoben, daß der Staat noch im Jahre 1922/23
für die zahlreichen Eisenbahndiebstähle insge-
samt 62,5 Millionen Lire Entschädigung zahlen
mußte, eine Summe, welche durch die Tätigkeit
der Eisenbahnmiliz für das Jahr 1931/32 auf
711 000 Lire gesunken ist.

Nicht zuletzt verdienen auch die Opfer an
Toten uno Verwundeten erwähnt zu werden,
welche die Miliz in ihrem zehnjährigen Bestehen
getragen hat. Die Miliz der Linie verlor 209
Tote, die Kolonialmiliz 74 Tote, die Erenzmiliz
5 Tote und 32 Verunglückte, die Eisenbahnmiliz
65 Tote und 67 Verunglückte, die Hafenmiliz 5
Tote und 31 Verunglückte und die'Forstmiliz 4
Tote und 28 Verunglückt«.

Kampf mit StraßmpanMrwaikN

Im modernen Heere haben die gepanzerten
Kampsfahrzeuge heute die Rolle einer

gepanzerten Kavallerie.

Demgemäß werden sie eingesetzt für die Fern-
aufilärung, und zwar sowohl einzeln, als auch
in Verbindung mit anderen leicht beweglichen
Waffen; zu Vorstößen in den Rücken und in
die Flanke des Gegners, bei Beginn der Feind-
seligkeiten zur schnellen Wegnahme von für den
Vormarsch wichtigen Punkten, z. B. leicht zu
verteidigende Engtäler, Päsie, Brücken und auch
Ortschaften. Endlich eignen sich die Straßen-
panzerwagen zur Vorhut einer Armee und ganz
besonders zur Deckung des Rückzuges in der
Nachhut.

Es ist das Bestreben aller Armeen, diese
Waffe immer mehr unabhängig von den Stra-
ßen zu machen, ihnen also Geländegängigkeit zu
geben. Dazu stattet man die Wagen mit Dop-
pellenkung aus, d. h. sie können ebenso

schnell vorwärts wie rückwärts

fahren. Bewaffnet sind die Straßenpanzer-
wagen mit ein bis zwei MG.'s und einem pan-
zerbrechenden Geschütz, Kaliber 37 Millimeter.

Es muß betont werden, daß wir Straßen-
panzerwagen ohne Furcht entgegensehen kön-
nen. Wir haben trotz unserer heutigen Waf-
fenlosigkeit und trotz des Fehlens jeglicher Spe-
zialwaffen die Möglichkeit, jeden Straßenpan-
zerwagen mit dem Gewehr, mit MG. und
Handgranaten zu erledigen.

Die Bekämpfung der Straßenpanzerwagen
mit Handgranaten, einzelnen wie geballten La-
dungen, hat wohl die nachhaltigste Wirkung,
weil die Panzer dagegen sehr empfindlich sind,
einerseits wegen der dünnen Panzerung, an-
dererseits wegen der freiliegenden Räder und
her unter die Räder und unter den Bauch der
des oft nicht geschützten Eanggetriebes. Beim
Kampf auf Straßen sind die Handgranaten da-
Fahrzeuge zu werfen, während man bei Orts-
kämpfen die Handgranatenladungen am besten
von den oberen Stockwerken der Häuser auf das
Dach der Panzer herunterwirft.

Bei der Bekämpfung von Straßenpanzer-
wagen werden wir am besten die Mannschaft
der Fahrzeuge bekämpfen, um auf diese Weise
Panzerwagen

unbeschädigt in unsere Hand

zu bekommen; nur wenn die Wagen der eige-
nen Truppe nicht zugeführt werden können,
werden wir den Motor vernichten.

Es bleibt uns aber noch das

Mittel der passiven Abwehr.

Zu ihr gehören die künstlichen Hinderniffe, die
gegen Straßenpanzerwagen leichter zu errichten
sind wie gegen Tanks. In Gegenden mit vielen
Steinen aber wenig Wald, ist ein Steinhinder-
nis das Gegebene. Mehrfach hintereinander,
auf eine Strecke von immer mehreren Metern,
werden große Steine, nicht unter 30 Zentime-
tern Höhe, verstreut, so, daß sie die Straße sper-
ren. Die Wirkung dieses Hindernisies ist sehr
stark, besonders dann, wenn die Sperre unter
Beobachtung steht und unter Feuer genommen
wird.

Sehr günstig ist die Bekämpfungsmöglichkeit
dort, wo sich die Straße an einem Steilhang
hinzieht und der Straßenpanzer somit von oben
her

mit Handgranaten bearbeitet

werden kann. Da die Fahrzeuge keine Steil-
feuerwaffe besitzen, sind sie in diesem Falle voll-
kommen wehrlos.

Große Empfindlichkeit besitzen die Straßen-
panzerwagen gegenüber Gräben. Es kann also
ein wirksamer'Schutz durch Abgraben der Straße
erreicht werden. Die Stelle wird zweckmäßig
getarnt oder gut zugedeckt, um den Straßen-
panzerwagen sicher in die Falle geraten zu las-
sen. Ein in voller Fahrt in einen solchen Gra-
den stürzender Panzerwagen sann außer Ge-
fecht gesetzt werden. Ein ganz einfaches Hin-
demis bildet ein fingerdickes Drahtseil, zwischen
iwei starke Bäume gespannt oder auch mehrere
Wicklungen Stacheldraht. Dieses Hindemis
eignet fick besonders für

Nachtsperren

Vorzüglich wirken als Hindernis zwei gegen«
einandergestellte Bäume beiderseits der Straße.
Wenn dies wiederholt auf längere Strecken ge-
fchieht und die gefällten Bäume untereinander
nut Stacheldraht verbunden werden, so wird
diese Sperre stundenlang eine Straße ungang-
bar machen. Sperren aus übereinandergelegten
Baumstämmen, die an den Enden an Bäumen
befestigt sind, können sowohl im Wald als auch
in Einschnitten angebracht werden. In letztem

Falle wird man die Stamm-Enden in die Bö-
schungen des Einschnittes eingraben.

Soll in einer Ortschaft die Straße gesperrt
werden, ohne sie aufzureißen, so schiebt man zwei
schwerbeladene Fuhrwerke guer über die Straße
ineinander. Um ein Auseinanderschieben zu ver-
meiden. entfernt man am besten ein Rad oder
bindet die Wagen zusammen. Am zweckmäßig-
sten ist es jedoch, in Ortschaften die Straße auf-
zureißen und die Steine

zu einer Barrikade aufzuschichten.

Bei der geringen Kletterfähigkeit der Straßen-
panzerwagen hindert schon eine Höhe von nur
0,60 Meter. Vor der Barrikade läßt man
Steine liegen und macht das Erdreich durch Was-
ser sumpfig. Auf diese Weise wird die Annähe-
tung an die Barrikade bedeutend erschwert.

Trotz Schneegestöber und Rogen kämpften
am 5. Februar die Mannschaften der verschie-
denen Gruppen und Korporationen der Ham-
burger Studentenschaft, um den von Prof.
Dr. lv>igand, dem Unvergeßlichen, von
allen deutschgesinnten Studenten tief ver-
ehrten, gestifteten Pokal im Sinne des zu früh
Dahingegangenen: „pro patria!" — Zwei
Gruppen des N. S. D. St.-B. unter Führung
von hochschulgruppenführer (Entgelten, nah-
men an diesen Kämpfen teil.

In ihren braunen Uniformen, Stahlhelm
older SA-Mütze auf dem Kopf, marschierten
und schossen und liefen die Mannschaften im
gewohnten Kampfstil. Der Marsch von Rissen
nach Bahrenfeld wurde in hervorragender
Zeit bewältigt, obwohl er durck grundlose
Wege und zu Anfang unübersichtliches Ge-
lände führte, in dem selbst der Aufsichts- und
Sicherheitsdienst sich nur mit größten Mühen
vorwärtsarbeiten konnte. Im Schießen stehen
beide Mannschaften an der Spitze mit besten
Leistungen.

Leider klang auch bei dieser ersten, gelun-
genen Veranstaltung eine Dissonanz an: der
Rektor, der übrigens allen Uebungen trotz

In ganz anderem Maße, als dies etwa vor
dem Kriege der Fall war. muß den Soldaten
von heute die Frage beschäftigen, welche Ge-
staltung er seinem Leben nach Ablauf der
zwölfjährigen Dienstverpflichtung geben will.
Gewiß, für zwölf Jahre ist er versorgt, aber
wie schnell find die herum, und der Uebergang
in einen bürgerlichen Beruf steht vor der Tür.

Die Heeresleitung tut alles, was in ihren
Kräften steht, um diese Sorge zu erleichtern.
Das spätere Schicksal der ausgeschiedenen Sol-
daten liegt ihr am Herzen. Bringt doch letzten
Endes eine gewisse Zuversicht auf ein gesichertes
Fortkommen im Zivilleben auch eine beson-
dere Dienstsreudigkeit während der aktiven
Verwendung mit sich!

Als erste llnterkunftsmöglichkeit gilt auch
heute, genau wie vor dem Kriege für die so-
genannten Kapitulanten, die Beamtenlauf-

Bci der Anlage von Hindernissen ist stets zu
beachten, daß sie immer so liegen, daß auf eine
größere Entfernung keine Möglichkeit zum Aus-
weichen besteht. Wälder, Hohlwege. Einschnitte.
Ortsgasscn, eignen sich daher besonders zur An-
bringung solcher Sperren. Wenn dann diese noch
unter Feuer genommen werden, so erhöht sich
ihre Wirksamkeit noch ganz erheblich.

Zu der Wirkung der aktiven und passiven
Abwehr kommt noch

das moralische Uebergewicht,

das die Truppe im Gelände gegenüber der Be-
satzung eines Panzerwagens voraus hat. Diese
Besatzung schützt nur der, noch dazu dünne Pan-
zer, sie sitzt aber im übrigen wie in einem Käfig,
in dem sie wenig sieht, wenig hört, unter Hitze
und schlechter Luft und geringer Bewegungs-
möglichkeit leidet, also gehemmt ist, während die
Truppe im Freien ihre volle Beweglichkeit zum
Kampfe hat. M. Br.

Hamburger Rö-StudeMen lm Webrivortkampf

Rektor gegen Zeitgetst

Reichswehr und

des Wetters beigewohnt hatte, sprach sich vor-
her gegen bas Tragen der Uniform einer
Gruppe aus urdb bat darum, keine Abzeichen
zu tragen. Nun liegt es aber einmal im
Mannschaftsgeist beigründet, auch durch den
gezeichneten Uniformrock zu repräsentieren,
welche Ibsen, welches Ziel alle einigt im
Kampf für das Vaterland. Und wenn es
gilt, zu zeigen, wie viel geleistet wurde unter
dem Symbol einer Idee, 'da kann man es den
NS-Studenten nicht verübeln, wenn sie in
den Uniformen und Zeichen, die sie sich für
den Kampf um (Ehre und Freiheit der Na-
tion erwählt haben, antreten. Die Zeiten
sind eben vorüber, in «denen man ohne wei-
teres Uniformen und Zeichen, die im Kampf
für ein mächtiges, freies Deutschland getra-
gen werden, verbieten kann.

wie dem auch sei: durch die Tat wurde
bewiesen, daß der N. S. D. St.-B. es sich
unter anderem zur Hauptaufgabe gesetzt bat,
eingehend und führend mitzüarbeiten an der
wehrhaftmachung und der wshrbereitschast
der deutschen Studenten und der deutschen
Iugenld: Nichts für uns, alles für e<n macht-
volles, freies Deutschland!

bahn. Wenn auch hier infolge der durchgrei-
fenden Sparmaßnahmen bei Reich und Ländern
im Laufe der letzten Jahre sich erhebliche Ver-
schlechterungen bemerkbar gemacht haben, so
strebt doch noch immer ein sehr hoher Prozent-
satz der aktiven Unteroffiziere und Mannschaf-
ten den Beamtenberuf an. Bei sämtlichen nicht-
technischen Truppenteilen wurden deshalb die
sogenannten Heeresfachschulen für Verwaltung
und Wirtschaft ins Leben gerufen. Diese Schu-
len gliedern sich in eine Unter- und eine Ober-
stufe. Während die Teilnahme am Lehrplan
der Unterstufe Pflicht ist, wird der Besuch der
Oberstufe freigestellt. Die abgeschlossene Un-
terstufenbildung (Abschlußzeugnis!) soll den
Soldaten befähigen, mit Erfolg die mittlere
Beamtenlaufbahn einschlagen zu können. Die
Oberstufe dagegen vermittelt ihm die Kenn-
nisse, die er al» Bewerber für den gehobenen
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käufer aus USA im Zentrum der Industrie erwartet.
— Im Januar weilten wiederholt Einkäufer ans
Spanien, Lrankreich und Belgien hier, die u. a. be-
reits für Dsterartikel befriedigende Aufträge placier-
ten. — Auch für Atrappen, Bonbonieren und Scherz-
artikel gingen Auslandsaufträge ein. — Um der deut-
schen Spielwarenindustrie in den deutschsprechenden
Ländern, z. B. in kuremburg und in der Schweiz.
Konkurrenz zu machen, gibt bet französische Spie! -
waren-Labrikanlenverband sein Organ neuerdings auch
in deutscher Sprach« heraus und verbreitet e» syste-
matisch in den genannten Ländern. — von überseei-
schen Ländern hofft man in nächster Zeit auf eine Be-
lebung Le» Absatzes nach Brasilien und Venezuela.
Illit Uruguay kam ein Handelsvertrag zustande, ber
für Deutschland die Meistbegünstigung bringt. — Die
Preise für Puppen und Spielwaren find leider nach
wie vor außerordentlich gedrückt und kalkulatorisch
nicht zu rechtfertigen. Auch der Zahlungseingang ist
zum großen Teil äußerst ungünstig. — Möchte die
Leipziger Lrühjahrsmess« die hieraus gesetzten Hoff-
nungen erfüllen, damit sich da; Geschäft in den näch-
sten Monaten entsprechend belebt und die sage tzn
Südthüringer Industriegebiet dauernd gebessert wird.

Vom lüiefertmnö öillnbW

rolrö uns Mrikben:

Al» Lolgeerscheinung der ständig fortschreitenden
Verarmung breiter Volksschichten ist ein« sich mehrend«
Nachfrage nach billigem wohnraum festzustellen. Bil-
liger wohnraum aber kostet — klingt er auch para-
dox, ist er doch Tatsache — Geld! Denn im Regel-
fälle ist die Vermietung billiger Wohnungen Mak-
lern übertragen. Bedeutet diese Tatsache an sich schon
ein« unerfreulicb« Erscheinung, so qualifiziert es fieb
geradezu al» grober Unfug, wie manche Makler ihren
Beruf ailffassen. kjäufig genug scheint es hauptsächlich,
vielleicht ausschließlich, auf die Anzahlung, die in
Beträgen von RM. 10,— bis 20,— und mehr gefor-
dert werden und auf die Erlangung d«; Reverse» ab-
gesehen zu fein, durch den der Mietsreflektant sich
für den Lall der Beschaffung einer Wohnung zur
Zahlung einer Vermittlergebühr in unverhältnismäßi-
ger höh« verpflichtet.

Uns ist ein Lall bekannt, wo ein sogen. ,,woh-
nilngsmakler" für den Nachweis einer im amtlichen
Wohnungsanzeiger veröffentlichten Neubauwohnung
mit einer Iahresmiete von RM. ??4,— nicht weniger
als RM. 450,— Provision erhalten hat. Nebenbei
bemerkt hat dos Gericht in feinem kürzlich ergange-
nen Urteil di« auf Paragraph qga M>Sch.-G. g»-
stützte Klage auf Rückzahlung dieser unverhältnismäßig
hohen Dermittleraebiibr abgewiesen, weil nach Ansicht
des Gerichts der betreffend« Makler 6ie Provision in-
zwischen verputzt hat, juristisch ausgebrlitft, weil er
nicht mehr bereichert ist.

fyiben di« wohnungsuchenden di« Anzahlung ge-
leistet und den Revers unterschrieben, werden ihnen
nicht selten Wohnungen aufgegeben, deren Dermiet-
barfett in einer Tageszeitung angezeigt war, bi« aber

Amklilve Berliner Sevlsenkmle

8. Februar 7. Februar
Geld
3Ut

Briel
aut

Geld
3Ut

Briet
JUt

Ärgentinien 0.833 0.837 0.838 0 842
England 14.42 14.46 14.43 14.47
93er. Staaten 4.209 4.217 4.209 4.217
Brasilien 0.239 0.241 0.239 0.241
Holland 169 23 169.57 169.23 169 57
Italien 21.53 21.57 21.53 21.57
Dänemark 64.24 64.36 64.24 64 36
Norwegen 73.68 73.82 73.83 73.97
Frankreich 16.435 16.475 16.435 16.475
Schweiz 81.19 81.35 81.22 81.38
Spanien 34.52 34.58 34.50 34 56
Schweden 77.27 77.43 77.37 77.53

Im übrigen sollte auch der verein Hamburger
5ausmafler in Zukunft die Beruf«Ausübung mancher
nfeiner Mitglieter sorgfältigst unter di« Lupe nehmen,
andernfalls Senat und Bürgerschaft sich nicht der L«-
terung verschließen könnten, gesetzliche Maßnahmen zu
ergreifen, die den gerügten Mißstand mit Stumpf und
Stiel ausrotten.

filier durch die Wirtschaft

Die Umsätze bei der „Lpa" Einheitspreis A. G.,
Berlin, beliefen sich in ter Zeit vom 1. November 1952
bis 8t. Januar jgss auf 2«,56 Mill. RM. gegenüber
21,qa Mill. RM. im vorangegangenen (Quartal! Trotz
ter Krise also Wachstum — auf Kosten tes Mittel-
standes.

•

In westoterschlesien wurden im Januar 1,561 Mill,
t Steinkohlen gefördert gegenüber 1,565 Mill, t ’m
Vormonat. Der Gesamtabsatz betrug 1,208 (1,245)
Mill. t. Die Kohlenbeftände erhöhten sich zum End«
tes Berichtsmonat» auf 1,151 (1,085) Mill, t, bi«
Koksbeftänd« zeigten einen geringen Rückgang auf
0,411 (0,445) Mill. t.

«

Vas amerikanisch« Rumpfkartell, di« Topper Ex-
Porters Inc., hat mit Wirkung vom 7. .Lebruar den
Llektrolytkupferprei» für das Sonderkontingent nach
ter erst am 28. Januar erfolgten Ermäßigung von 5,05
auf 5,00 vollar^ents wieder auf 5,05 Dollar-Tents
je 4b cis Europa erhöbt.

•

In der Sieleseiter Flachsspinnerei hat die schon
End« vorigen Jahre» «ingetreten« Besserung im Auf-
tragseingang und im Abruf ter Garne im Januar
a «gehalten. Auch di« feinenWebereien hatten ein
verhältnismäßig lebhafte; Geschäft zu verzeichnen,
während in ter WLscheindustrie fast allgemein über ein
Nachlassen tes Auftragseingang; geklagt wirb.

*

Die Vertreter ter rnbenbauenten Landwirtschaft
baten beim Reichsernährungsminister Einspruch er-
hoben gegen die durch di« wirtschaftliche Vereinigung
ter teutschen Zuckerindustrie auf 64 Prozent tes
Hauptkontingents vorgenommenen Schätzung tes In¬

landskontingents für 1955—54, da diese Schätzung
ten wirtschaftlichen Tatsachen nicht genügend Reck-
nung trag«.

*

Im Durchschnitt tes Januar igss stellt sich die
vom Statistischen Reichsamt berechnete 5n6e?$iffet
ter Großhandelspreise (1915 gleich too) auf ß!O; st
ist gegenüber dem Vormonat (42,4) nm 1,5 Prozent
gesunken.

Di« vom Statistischen Reichsamt berechneten Söt-
(eninbices stellen sich im Monatsburckschnitt Januar
im vergleich 311m Dezemterdurchschnitt für Aktien-
kurse (1924-2'6 gleich too) insgesamt auf 64.57
(61,75). Das Kursniveau ter sprojentigen festver-
zinslichen Wertpapiere betrug für di« gleich« Zeit int
Durchschnitt 81,5« (76,52) Prozent.

•

Di« Sächsisch« Regierung hat dem Landtag ein«
Vovlag« zugeleitet, die di« Bürgschaftsüternahm« für
zusätzlich« Kredite an sächsische Industrieunternebmun«
gen zur Sicherung erhöhter Seschäftigungsmöglichkei-
ten zum Gegenstand bat. Di« Staatsbürgschaft für
dies« sächsischen In-diistriezusahkrodit« «rstreckt fick auf
die Dauer von 12 Monaten

Tie Kammgarnspinnerei zu Leipzig, di« im Ge-
schäftsjahr Ig32 auf Grund tes Papen-Programm«
rund 240 Arbeiter neu einstellen konnte, schließt per
51. Dezember 1952 mit einem Reingewinn von 0,1-6
Mill. RM. ab, um den sich ter Iabresverlustvortrag
von 0,462 (0,15t) Mill. RM. auf nunmehr o,267
Mill. RM. verringert, vorliegende Aufträge sichern
noch für mehrer« Monat« eine ausreichende Besckästi-
gung.

Reiche Abwechslung in der täglichen Suppe

bieten MAGGIS Suppen

Bflffetitanö her W

vom 8. Februar 1-55

«te
wasterst.

m
Lall

m
wuchs

m
Melnik + 2,32 0,17
Muffig + 3,07 0,14
Dresden + 1,46 0,98
Torgau + 3,26 1,90
Magdeburg + 1,17 0,41

$*m^ger
+ 0,90 0,24

kaun
Saale:

- 1,30 0,80

Grochlitz + 1,64 0,00
Trotha + 2,74 0,02
Bernburg, Unterpegel + 1,90 0,18
Grtzehn«

Havel,
+ 1,68 0,20

Brandenburg, ©fxrpeg«! + 2,25 0,01
Brandenburg, Unterpegel + 0,98 0,04
Havelberg

Oder:
+ 1,99 0,50

Battbor + 3.50 0,36
Neiße. UP + 3,67 0,33
Rankern. UP + 4,42 1,28
vyhernsurth + 3,40 1,22
Lürstenterg + 1,10 0,44

Buenaventura; Erfurt (heimk.) 7. 2. 9.50 ab Havana
n. Bremen; Lranken (©(taffen) 7. 2. 12.50 an Shang-
Hai; Lahn (©stasien) 7. 2. 14.00 ab Barcelona n. Ge-
nua; Los Angeles (HAL) (westk. Hottern.) 7. 2.
20.45 ab Bremen n. Antwerpen; Neckar (©stasien -
7. 2. 16.oo ab Lolombo n. Belawan; Nienburg (hcim-
kehretvd) 5. 2. ab Kotonou; Saarbrücken (heimk.) 8.00
ab Shanghai n. Hongkong; S. Salvada (heimk.) e. 2.
18.00 ab Santos n. Rio; Tübingen (West-Afrika)
5. 2. ab Lap verte n. Bissao; Wiegand (Nortem.,
Golfhs.) 7. 2. 16.50 ab Bremen n. Hamburg; wilram
westk. Nordam.) 7. 2. 14.00 Azoren p. n. Vancouver.

Hamburg-Südamerikanische Damxfschiff-
fahrtp-Gesellschaft

MS. Monte Sarmiento ?. 2. nachm. Fernando No-
ronha pass, (rück!.); PD. La Loruna 8. 2. in Leixoes
(ausg.); PD. Lspana 6. 2. nachm. von Santo; nach
Buenos Air«; (ausg.); MS. Pernambuco 7. 2. nachm.
t'muiben paff., 7. 2. nachm. in Amsterdam (ausg.);
PD. Rio te Janeiro 7. 2. 9 Uhr abte von Antwerpen
nach Mittelbrasilien (ausg.); MS. Bahia 7. 2. nachm.
von Porto Alegre nach Rio Grande (rückt.).

Deutsche vampfschifsfahrtsqesellscftaft
„Hansa"

Bärenfels 6. 2. in Port ©kha; ©ckenfels 6. 2. in
Lolombo; kahneck 6. 2. von Sevill..-Laro; Tannenfels
4. 2. in Baltimore; wachtfels 6. 2. von Port Sudan
ausg.; Wolfsburg 6. 2. von Bunter Shahpour aus-'.

Dldendura-Portuaiesische
Dampfsätiffs-Rdederet, Hamburg

Ceuta 7. 2. von Rotterdam nach Antwerpen; Tene-
rife 7. 2. von Lissabon nach Sevilla; Lisboa 7. 2. von
«brattet nach Ceuta, 7. , ausg. in Ceuta; Sofft

7. 2. ausg. in Antwerpen; Larach« 7. r. ausg. <Dtw'»
(ant paff.; Melilla 7. 2. eins. Dover pass.

lvaried Tankschisf-Rbederei G. m. b. h.
Hamburg, Standard Dapolin-Kesellschaft
MS. w. A. Riedemann 6. 2. von vallo« nach

Aruba; MS. Hanseat 6. 2. in Hbg. angek.; SS. Niobe
6. 2. von Thameshaven nach Amsterdam; MS. Calliope
6. 2. in Rotterdam angek.; MS. Cheyenne 6. 2. in
Rotterdam angek.; MS. R. L. Hague 4. 2. von Aruba
nach Lawley, Rotterdam u. Hbg.; MS. L. I. Wolf«
5. 2. von Aruba nach tonten; MS. Victor Roß 4. -•
ton Baytown n. Hbg., Rotterdam u. Amsterdam;
MS. Harry G. Seidel 6. 2. von Baton Rouge ”•
Aruba; MS. Pan Europe 6. 2. in Swimemünd« äu-
get; TL. Lide 7. 2. von Swinemünte nach Königs«
borg; TL. ©der 6. 2. v. Hbg. nach Nordenhom.

Reederei ,-f. kaei»z G. m. b. t*.
D. Pilot 7. 2. in ©denf« angek.

Hanseatische Reederei Aktiengesellschaft
D. Karpfanger ab Dliffingen 50. I.; D. Kersten M'

les ab Galveston 22. 1.; D. Simon v. Utrecht ®b
Baltimore 29. 1.

Gööe- unö flutmelönugen
Lreitag, 10. Lebruar

Hamburg: H. 5.19 17.50 N. 0.52 15-09

Cuxhaven: H. 1.02 15.55 N. 8.05 20.14^

MimallMkiesk

Als verbindlich« Höchsttauchtief« ist festgesetzt ®,v
den für di« ab

10. Lebruar 1955
atzaehenten Kähne: »ollscht^sjt^

tvtrtt»atts«ett

Aus der Puppen-

Jn öen letzten iTiorwten des vorigen Wahrer war
der Geschäftsgang einigermaßen befriedigend. Die
Kundschaft batte mit Herausgabe der Aufträge für
den lveihnachtsbedarf sowohl im Ausland wie In-
land länger wie Eich zurückgebalten, so daß nach
Ausführung der letzten Lrportorders, etwa End« No-
vember, im Dezember noch einige Wochen Beschäfti-
gung durch Ausführung von Inlandsaufträgen vor-
handen war. kfierauf trat, wie von jeher, Li« ge-
schäftlich stillst« Zeit ein, di« zur kfauptsach« der Aus-
arbeitung von Nercheiten und Vorlage von Mustern
gewidnret wird. Nach Weihnachten und tm Iamiar
lassen grdßere Linneit einen Teil ihrer Kundschaft,
auch im Ausland« besuchen, um unter Vorlage von
Mustern der Neuheiten Aufträge zu schaffen. In Eng-
land hielt dem vernehmen nach die hhundschaft zum
Teil mit der kerausgabe von Aufträgen zurück, da
man u. a. vorerst die Stabilisierung des Pfunde; ab-
warten und danach seine Distzositionen treffen will.
— Um das Geschäft ^glichst zu beleben, wird, am
I. Agwil beginnend, im Zentrum der Industrie, in
Sonneberg, ein« Sztzelzeugscha« veranstaltet, die bi;
I. Dktoter dauert und in dem in der Nähe de; Rahn-
boses Sonneberg gelegenen, zu diesem Zweck t^rgerich-
teten ehemaligen Gummiwerk abgehalten wird. Der
Ausstellungsraum wird an di« Aussteller nach Kojen
abgegeben. Außer der Sgüelzeugschau ftndei weiter
eine SonderschE von Glas, Porzellan, Christbaum-
schmuck usw. statt. Zur Unterstützung de; Unterneh-
men; hängt di« Reichsbahn hierauf bezüglich« Plakate
in den Rahnhäfen kostenlos aus. Reichspräsident von
kfindenburg, Ehrenbürger der Stadt Sonneberg, und
Minister Sauckel von Thüringen hnben da» Protekto-
rat über di« Ausstellung übernommen, die gewiß nicht
hinter den früheren Spielzeugausstellungen, z. B. in
Paris, zurückstehen wird. Auch wird hierdurch die
allgemein« Aufmerksamkeit auf da; Südthüringer Not-
standsgebiet gelenkt. — wie Porzellan und Glas, so ist
auch die puppert- und SpielWarenindustrie in aller-
erster kinie auf Epportlieseramaen angewiesen, di« lei-
der immer mehr erschwert werden. Abgesehen von der
Verschleppung der Industrie in» Ausland, sei nur an
die Einführung der Kontingentierung und hoher
Schutzzoll« durch Lrankreich bzw. England und den
Pfundsturz erinnert, weiter entstanden in England
noch Einführung de« räprozentigen Zollsätze, auf aus-
ländische Spielwaren, eine ganze Reih« neuer Spiel-
war«nfahriken, -i« mit Aufträgen überhäuft sein
sollen. Lreilich wird England trotzdem mit der deut-
schen puppen tnbuftrte weder in den Preisen noch
in der Dualität auch nur annähernd konkurrieren
kännen. — Der Rückgang der Ausfuhr deutscher Spiel-
waren nach USA ist ohn« Zweifel auf den toprozen-
tigen anterikanischen Spielwarenzoll zurückzuführen,
auch der Export von Puppen nach USA ist stark zu-
rütfgegangen, wogegen Tiere, z. B. Bären, noch be-
st lebigen»« Umsätze aufweifen. — Der bevorstehend«
Regierungswechsel in USA bringt hoffentlich eine
Kuisänberung in der Zollpolitik und damit auch eine
Belebung de; amerikanischen Geschäfte» mit sich, wie
alljährlich werden in den nächsten Wochen die Lin-

mittlerweile längst anderweit vermietet worden find.
Und so werden die armen Wohnungsuchenden nutzlos
von einem Stadtteil zum andern, von einer Straße
in di« ander« gesagt. Di« geleistete Anzahlung aber
sind sie lo», alle Lauferei war vergeblich, die gesuchte
billig« Wohnung hat sich nicht gesunden!

wir werfen di« Frag« auf, wenn schon jetzt, wo
das Wohnungsamt seine Pforten noch nicht völlig ge-
schloffen bat, solch bedauerlich« Erscheinungen an der
Tagesordnung sind, wie werten sich die Dinge erst ge-
stalten, wenn in naher Zeit di« amtliche wobnungs-
vermittlung endgültig eingestellt sein wird?

In erster kini« sollte von den Grundeigentümern
erwartet werden, daß sie di« wobnungsvermittlung
durch dies« Art von Maklern nachdrücklichst ablehnen,
anstatt indirekt dazu beizutragen, di« Erlangung billi-
ger Wohnungen für die wirtschaftlich schwachen Mie-
ter zu verteuern oder unmöglich zil machen.

Di« Gewerbepolizei ater wird ihr besonderer
Augenmerk dem Geschäftsgebaren dieser wohnung;-
makler zuzuwenden und durch rücksichtslose Entziehung
tes Gewerbescheines dafür zu sorgen haben, daß der-
artige Parasiten am Volkskörper je eher, desto bester,
aus dem Wirtschaftsleben verschwinden.

^mrffsveweattnson

6amburg-2lmcrifa Linie
Bstküste Nordamerika und Golfhäfen

D. Elmshorn 7. 2. ab London n. Antwerpen, Rotter-
dam, Hamburg (Beimr.).

Westküste Nordamerika
MS. Seattle 7. 2. an Vanrouver (Au»r.); MS.
5 Angeles 7. 2. ab Bremen (An«.).

Westindien — Mittelamerika
D. Leodosia 7. 2. Duessant paff. (Ausr.); D. Lyra

6. 2. an Antwerpen (Ausr.); D. Ionia 7. 2. an Por:
es Spain (Ausr.); D. Lupatoria 6. 2. ab Sanchez n.
Le Haar« (Reimr.).

Mstküst« Südamerika
D. Adolf von Baeyer 6. 2. ab Liverpool n. Antwer

pen, Bamburg (Peimr.); D. Niederwald 7. 2. ab
Bamburg (Ausr.).

©(tasten
MS. Sauerland 7. 2. ab Port Said (Heimr.); MS.

Lrmland 6. 2. ab Shanghai (Beimr.); D. Nordmark
7. 2. ab Vsaka (Ausr.); MS. Rheinland 6. 2. Poin:
te Galle paff. (Ausr.); MS. Duisburg 8. 2. an Bam-
burg (vorreise).

Australien — Ntederl..Indien — Südafrika
v. Bitterfeld 7. 2. ab Bremen (Ausr.); D. Neumark

7. 2. an Batavia (Ausr.); D. Mene» 7. 2. ah Mes-
sina (kfeimr.).

Hamburg-Rhein Linie
D. Lrankfurt 4. 2. an Hamburg (Ejeimr.); D. Karls-

ruhe 6. 2. an Düsseldorf (Ausr.); D. Mannheim 7. 2.
an Neuß (Heimr.); D. Straßburg 8. 2. an Hamburg
(Heimr.).

Bamdurg-London Linie
D. Efermia 6. 2. ab London (Ejeimt.); D. Jessica

6. 2. ab Hamburg (Ausr.); D. Portla 5. 2. an Lon-
don (Ausr.).

Norddeutscher flovb, Bremen
Akka (heimk.) 7. 2: ab (Dran n. Gibraltar f. 0.;

Aller (heimk.) 7. 2. 12.00 Gibraltar p. n. Amster-
dam; Apollonia (Levante) 7. 2. an Antwerpen; Lob-
lenz ((Dftaffen) 7. 2. 21.00 ab Singapor« n. Manila;
Donau (heimk.) 7. 2. 22.50 ab Bremen n. Hambura;
Eisenach (westk. Stimmt, PK) 7. 3. * Cctftobti n.



Bürgerschaft ohne Sensation

SPD lehnt SmheitSsrontanaebot ab - Hamburg und die WirtschastspotM des M'ches

..3ennn! Hilf uns!"

Wer angenommen hatte, dah Lie erste Sit-
zung der Hamburger Bürgerschaft nach Bildung
der Reichsregierung unter der Führung Adolf
Hitlers besondere Sensation bringen würde, sah
fich getäuscht. Außer einem schwachen Vorstoß
der Staatspartei war beachtenswert eigentlich
tun das, allerdings sehr bemerkenswerte Ange-
bot der KPD. an die Sozialdemokratie zur Bil-
dung einer Tinheitsfront. Flehentlichst bat der
Kommunist Jacob, sonst erster Vorkämpfer
der KPD. gegen die verspießerte Sozialdemo-
kratie, den Sozialdemokraten und Gewerk-
schaftsführer Jonny Ehrenteit, sich und seine
Mannen Len müden und zusammengeschlagenen
Kohorten der Moskowiter zur Verfügung zu
stellen. Aber so flehentlich und deutlich die
Hilferufe auch waren, Jonny Ehrenteit achtete
nicht darauf, achtete auch nicht auf das kolle-
giale „Du! Jonny!" Er hüllte sich in Schwei-
gen, und mit ihm die gesamte SPD. Eine
deutlichere Abfuhr haben die Kommunisten in
den letzten Jahren wohl kaum erhalten.

Was sich sonst ereignete, war eigentlich nur
nebensächlicher Natur. Minute auf Minute
versank im Meer der Ewigkeit. Anfrage auf
Anfrage und Antrag auf Antrag ging unter im
einschläfernden Gemurmel des Hauses. Einige
Erregung gab es noch bei der Debatte über
den Ausschußbericht in Sachen «Äadtrandsied-
lung, und einige Heiterkeit brachten unsere
marxistischen Freunde, als sie sich bei Beratung
eines staatsparteilichen Antrages plötzlich als
glühende Lokalpatrioten entpuppten. Ueber
das besudelte und bekleckerte rote Gewand des
Internationalismus versuchen heute die Mar-
xisten plötzlich den weißen Mantel der Kirch-
turmpolitiker zu ziehen. Leider lüftete der
schwache Atemzug eines nationalsozialistischen
Zwischenrufers den spinnwebfeinen Mantel und
ließ wieder das rote Teufelsgewand erscheinen.

Und als man programmgemäß fünf Stunden
geredet hatte, ging man, teils sorgenbeschwert
ob der schlechten Zeiten für Bönzchen und Par-
teibuchpolitiker, teils froh über die kommenden
Tag« des Wahlkampfes, der einen Sieg des Na-
tionalsozialismus bringen wird, heim. Keine
Sensation, keine Bombe, die man während des
kommenden Wahlkampfes werfen kann. Es sind
schlechte Zeiten heute für juu, denen die
schlechte Zeit des Volkes einst frohe Tage
brachte.

Ner Verlauf der Sitzung

Um 6,15 Uhr eröffnete Präsident Rusichewey
(ne 5. Sitzung Oer Hamburger Bürgerschaft, vor Lin.
tritt in Vie Tagesordnung stellte der Nationalsozialist
ZUorifje eine Anfrage an den Nationalsozialisten
Bartholoms in seiner Ligenschaft als Mitglied
Ser Jugendbehörd«.

Jn dem
Arbeitsdienstlager Grohden

Lei Luxhaven ist es in Ser letzten Zeit verschiedentlich
zu ernsten Differenzen gekommen. Am Dienstag abend
kam es Sann aber zu Ueberfällen so gemeiner Art, bah
es notwendig ist, Saß Sie zuständigen Behörden um-
gehend eingreifen. An diesem Abend wur-
den Lagermitglieder, Sie sich weigerten, an einem
streik sich zu beteiligen, von anderen Mitgliedern -es
kagers überfallen und furchtbar zugcrichtet.

Der Leiter -es Lagers, Herr Dahlenburg, wußt«
von diesem Aeberfall, er hat nichts getan, um
ihn jn verhindern und sich auch nicht bemüht,
recht^itig poltjti und Krankenhaus zu benach-

richtigen.

bas eigenartige Verhalten -er Polizei fei nicht gerade
verwunderlich, wenn man wiße, welcher Parteifärbung
der Polizeihauptmann Bruns mit Namen fei. Der
Fähigkeit des Herrn Bruns ist es zu verdanken, daß
-ie Täter entkamen.

Pg. Bartholomä sagt m seiner Antwort, daß
er auf telephonisch« Rückfrage bei der Jugendbehörde
Kenntnis von dem Bericht -es Lagerleiters erhalten

habe. Der Bericht entspräche keineswegs den
Tatsachen. Uoberhaupt befind« sich das Arbeitslager
Grohden in einem solchen Zustande -er Undiszipliniert-
heit, daß es notwendig sei

den Leiter abzuberufen.
w

Das Haus muß sich einleitend mit einer Reihe von
Anftagen beschäftigen.

In -er Antwort auf eine Anfrage -es Herrn
L i ch h o l z (5t-p.) betreffend

Senkung der Lrbpachtzinsen und der Zinsen
für Restkaufgelder

wird gesagt, daß eine generelle Senkung in Hamburg
nicht beabsichtigt sei.

L i ch h o l z hatte weiter gefragt, ob der Senat ge-
willt sei, di« zahnärztlich« Behandlung -er lvohl-
fahrtsempfäTrger nicht mehr zum Teil durch staatliche
Kliniken, sondern -urch Privatärzte ousfühven zu

Dem Hause liegt der Bericht des ständigen Aus-
schuffes für Siedlungsangelegonheiten vor.

Es heißt in dem Bericht:
Laut Reichsvorschrift sei die für je eine Sied-

lungszelle ausgesetzte Höch st summe von 2500
Mark für die Länder von besonderem Nachteil, die
infolge Raummangels nicht immer hundertprozen-
tig geeignetes Siedlungsland zur Beifügung hät-
ten. Besonders bemerkbar macht sich das Fehlen
von Mitteln in den Fällen, in denen den Siedlern
zur Erreichung einer vollkommenen Behaglich-
keit unter die Arme gegriffen werden soll.

Ein besonders großer Uebelstand ist der Andrang
von E r u n d w a s s e r in der Siedlung Er. Bor-
stel, später auch in Farmsen.

Augenblicklich bestehen bereits 9 Siedlungen mit
486 Siedlungshäusern im ersten Abschnitt. Es
kommen für den zweiten Abschnitt hinzu 246 Häu-
ser. 3m Entstehen begriffen sind 54 Häuser.

Träger der Siedlung ist der Schieber- und
Kleingartenbund.

Die Einnahmen für die Häuser des ersten
Bauabschnittes betrugen 1 140 000 Mark. Da-
zu kommen an sonstigen Zuschüsien 20 500
Mark. Die Gesamtausgabe beläuft sich aus

1164 000 Mark.

Berechnet man die Einnahmen des Trägers aus
Berwaltungskoften, so bleiben in seiner Berechnung
immer ein Betrag von 1600 Reichsmark ungedeckt.

Der zweite Teil des Berichtes besaßt sich mit den
Kleingärtnern, das sind jene, die einen Reichszu-
schuß bis zu 100,— Mark für Anlage eines Klein-
gartens erhalten haben.

Der Ausschuß beschäftigte sich mit der Frage, wie
jenen Schrebergärtnern, die in Wohnlauben hau-
sen, zu helfen sei. Das Wohnen in Schreberlauben
ist gesetzlich während der Wintermonate verboten.
Doch hat die Polizeibehörde davon abgesehen,
zwangsweise eine Entfernung aus den Wohnlau-
ben vorzunehmen. Um diesem unmöglichen Zustand
ein Ende zu bereiten, hat der Ausschuß der Bür-
gerschaft folgenden Antrag zur Beschlußnahme vor-
gelegt:

„Die Bürgerschaft ersucht den Senat, denjeni-
gen Bewohnern von Wohnlauben, die eine andere
Wohnung nicht besitzen und eine solche begehren,
nach Möglichkeit eine solche beschaffen zu lasten,
selbst wenn es nur auf dem Wege außerordentlicher
Maßnahmen geschehen kann."

Nach langer Debatte, die besondere Neuigkeiten
nicht brachte, wurde dieser Antrag einstimmig
angenommen.

Die Debatte eröffnete der Berichterstatter Römer
(SPD).

Adams (SPD) kann es nicht lasten, auch bei
dieser Angelegenheit eine wilde Attacke gegen die
Nationalsozialisten zu reiten. Er wirft der
NSDAP, vor, sich mit fremden Federn geschmückt,
und sich unlauterer Mittel bedient zu haben. Ein
Zwischenruf und ein Hinweis auf den Mißbrauch
des Verbrecherfonds der preußischen Regierung ver-
anlaßt Herrn Adams andere Töne anzuschlagen.

lasten. Der Senat antwortet, -aß aus finanziellen
Gründen von -ioser Regelung nicht abgegangen
wenden könne.

Auf -ie Frage von Gsfenbrügg« (VN.) ant-
wortet -er Senat, -aß Mittel zum Ausbau -es

Fischversan-lxchnbof«» in Lnxboven

nicht zur Verfügung stünden.
Ein Senatsantrag über Erlaß eines neuen Ge-

setzes über den

amtlichen Mohnnngsnachweis

wir- nach kurzer Rede -es Deutschnationalen D e h m-
l o w einem Ausschuß überwiesen. Das neue Ge-
setz sieht vor, -aß ein amtlicher Wohnungsnachweis
in Hamburg eingerichtet wenden soll. Diesem Nach-
weis sollen alle freiwendenden Räume in Hamburg
gemeldet wenden. Die Meldepflicht soll für alle freien
Wohnungen, elfe auch -ie Neubauten, nötig sein.

Reinke (NS), von den vereinigten Marxi-
sten mit Gejohle begrüßt, betont einleitend, daß
der Ausschuß sehr fleißig gearbeitet habe. Unver-
schämt sei es, wenn Herr Dr. Adams hier behaup-
ten wolle, die Nationalsozialisten hätten nicht das
nötige Jntereste für die Siedler aufgebracht. Tat-
sache sei aber, daß mit den vorhandenen Mitteln
mehr hätte geleistet werden können, und daß man
den Siedlern nicht klar erklärt habe, was sie zu
erwarten hätten.

Wenn die Nationalsozialisten seinerzeit auch Be-
denken gegen die ganze Art der Behandlung dieser
Fragen hatten, so sahen sie sich doch genötigt, den
damals vorliegenden Anträgen zuzustimmen.

Man habe ihnen keine Gelegenheit gegeben, dar-
zulegen, wie man die Beträge zweckmäßiger anle-
gen könne. Das ganze Thema Stadtrandsiedlung
könne nur in Verbindung mit dem Thema: Besei-
tigung der Erwerbslosigkeit abgefaßt werden.

Es sprechen dann noch zu der Angelegenheit R o-
senbaum (SPD), Dettmann (KPD), Of»
fenbrügge (DNVP), abschließend noch einmal
Römer als Berichterstatter des Ausschusses.

Punkt 11 und 12 der Tagesordnung betrifft einen
Bericht des Landgebietsausschustes, der ohne Bera-
tung angenommen wird.

Er gipfelt in dem Antrag: Die Bürgerschaft er«
luchk den Senat hinsichtlich der Abgabe für die

Ent- und Bewästerung des Landgebietes,
die für 1931 und die früheren Jahre noch bestehen-
den Stundungen nachzuprüfen und bei Feststellung
besonderer wirtschaftlicher Not den Abgabenpflich-
tigen auf Ansuchen Erlaß der gestundeten Betrage
zu gewähren.

MMoMvliMe

Maßnahmen

Punkt 13 der Tagesordnung ist ein Antrag
der Staatspartei unter dem Stichwort „-wirt-
schaftspolitische Maßnahmen", nach dem die
Bürgerschaft den Senat ersuchen soll, bei der
Reichsregierung auf die Folgen der wirtschafts-
politischen Maßnahmen für den deutschen
Uebeiseehandel und die deutsche Seeschiffahrt
hinzuweisen. Zu fordern sei, daß Notverordnun-
gen nicht ohne jede Rücksicht auf die hanseati-
schen Kreise erlassen werden sollten. Weiler
solle bei der Reichsregierung daraufhin gemirft
werden, daß Erlasse in Zukunst vor dem Reichs-
rat besprochen werden sollten.

Dr. Stubmann (St. P.) begründet den An-
trag. Die Lage sei infolge der Weltkrise kata-
strophal geworden. Achtlos seien die Reichs-
behörden über die Außenhandelsinteressen hin-
weggeschritten. Das Vorgehen der Reichsre-
gierung sei Planwirtschaft und bedeute Staats-
Sozialismus. Gerechtigkeit und Fürsorge für
alle müsse herrschen.

Holthusen (DP.) meint, daß das Ziel einer
weisen Regierung der Schutz des Ueberseehan-
dels sein müsse.

Dr. Koch (DRAP.) sagt, daß H n g e n b « r g
«n Mann der Praxis sei. der sehr viel könn«.
Man solle den Antrag Stubmanns annehmen
und vertrauensvoll in die Zukunft schauen.

Dr. Becker (NS.) betont, daß die national-
sozialistische Fraktion selbstverständlich mit aller
Kraft auch in Zukunft für die Belange der
Hamdurgischen Wirtschaft eintreten weide, und
ihre Interessen im Rahmen der großen Reichs-
Politik vertrete. Notwendig sei, daß der Antrag
der Staatspartei in einem Ausschuß durchae-
sprachen werde.

P o d e y n (SPD) behauptet, daß der Hafen
ein Musterbeispiel für die erfolgreiche Wirt-
schaftspolitik der letzten Jahrzehnte sei, und sich
günstig entwickelt habe. Er fordert, daß die
Vertretung Hamdurgischer Interessen über alle
Parteigrenzen hinweg notwendig sei. Wenn
die Nationalsozialisten das Reich, das Bis-
marck gründete, zerstören wollten, würden sie
auf die Gegnerschaft der SPD stoßen.

Jacobs (KPD) behauptet, die augenblickliche
Regierung würde nicht über Zwirnsfäden
stolpern. Die Nationalsozialisten seien kapi-
talistisch (stürmisches Gelächter bei bett Ratio-
nalsozialisten). Würde in Berlin gegen die
Interessen Hamburgs vorgegangen, dann würde
die KPD. notfalls an ihre Anhänger 20 OOO
lbewehre verteilen. Vorläufig aber ließe Schön-
selber noch jeden Trommelrevolver beschlagnah-
men. Er saßt dann seine Ausführungen in
einer flehentlichen Bitte an die SPD zusam-
men und ruft den Sozialdemokraten Ehrenteit
zu: „Wir fragen Dich, Jonny Ehrenteit, hist
Du bereit, mit uns zu gehen in einer Einheits-
front?" (da Jonny Ehrenteit schweigt, zieht sich
Jacobs schmollend auf seinen Platz zurück).
Die Abstimmung ergab dann Ablehnung wil-
der kommunistischer Zusatzanträge gegen die
„faschistische" Reichsregierüng, Ablehnung des
nationalsozialistischen Antrages auf lleberwei-
sung an einen Ausschuß und mit den Stimmen
der SPD,, St.P. und DNVP. Annahme des
Antrages der Staatspartei.

Rülkverltgung des Amtsgerichts nach

Bergedorf befchlotten

Punkt -er Togesor-nung betrifft We Rückverlegung
des 2lrntsgerichts nach Berge-orf.

Offenbrflgge (DNVP) begründet -en Antrag.
fltnmffen (CjjrifH. So3.) mehrt, daß bet Neubau

bes Gerichtsgebön-es in dieser .Form nicht notwen-ig
fett fei.

Frank (SPD), feines Zeichens Bürgermeister -er
Ska-t Bergedorf, tritt ebenfalls für die RIickveriegnng
ein.

Retnk« (NS.), wiederum mit Gebrüll und Geschret
begrüßt und selbst bei -en «llersochtichften Ausfüh-
rungen von öen Marxisten unterbrochen, betont, -aß
-er vorliegend« Antvag van ihm bereits im
0 orjahre eingebracht, -arnals als Parteidemagogie
bezeichnet und abgelefmt mürbe. Die Nation«Ifozia-
listen find -«von interessiert, -aß man -ie Steuerlast
-er Landbevölkerung nicht zugunsten bes (Etats ber
Justizverwaltung schwäche. Weiter müsse man be-
-enken, -aß -ie Beamten in Bergedorf mehr Ver-
ständnis für -ie Nöte -er Landbevölkerung aufbräch-
ten, als -ie in Hamburg ansässigen Beamten. Aebn»
lich liege ber Fall bet den Rechtsbeiständen. Der bis-
berige Zustand bedeute eine Schädigung ber länd-
lichen Rechtsuchenben. (Vallerstädt halt es für nötig,
in diesem Zusammenhang auf die parteibäufer her
NSDAP in einem Zwischenruf zu schimpfen.) Im
Wutgeheul ber KPD und SPD, denen Reinke sagte,
daß die Einrichtung ber Gewerkschasts- und SpP-
Häuser -ie Nationalsozialisten gar nicht interessiere,
wohl aber ihre Eingliederung und Wohniichmachung
im Kapitalismus und in kapitalistischen Umgangs»
formen gebt Reinkes Schlußwort unter.

Das Haus beschließt dann einstimmig den Antrag.
Kurz nach II Uhr schließt ber Vorsitzende die

Sitzung.
Der Nationalsozialist Dr. Becker ergreift noch ein-

mal bas wort zur Geschäftsordnung. Er ist der An-
sicht, -aß gerade währen- bes Wahlkampfes Interesse
für eine Büvgerschaftssitzung in allernächster Zeit vor-
handen sein müsse und beantragt, den Uri testen«t auf
Dienstag, -en 14. einzurufen, um barm Termin mid
Geschäftsordnung ber nächsten Sitzung festzu legen.
Der Antrag wirb gegen die Stimmen ber Konrntu-
triften angenommen.
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Sie Smnburgtt WiEaflSvartei

hinter SttterRegierung

Hamburg, 8. Februar.
Der erweiterte Vorstand der Reichspartei de»

Deutschen Mittelstandes, Landesverband Ham-
burg, nachm in einer EntsHIiehung zur neuen
Regierung Stellung.

Es heißt dort:
In sachlicher Würdigung der Neugestaltung

der politischen Verhältnisse bringt der in der
deutschen Mittelstandsbewegung organisierte
Mittelstand der neuen Regierung die Achtung
entgegen, die ihr als Verkörperung des natio-
nalen Willens gebührt. Unter Ablehnung jeg-
licher Parteidiktatur und gefährlicher Wirt-
schafts- und Sozialisierungsexperiment« erwar-
tet er von ihr Gewährung des verfaffungsmähig
verbrieften Schußes, Förderung in Geseßgebung
und Verwaltung sowie insbesondere die Wie-
der - Jngeltungöseßung deutscher bürgerlicher
Kultuvideale, ohn« die ein nationaler und wirt-
schaftlicher Aufstieg nicht denk.bar ist. In diesem
Sinn« stellt sich di« Reichspartei des Deutschen
Mittelstandes hinter die heutige Regierung uird
erklärt sich zur Mitarbeit an Volk und Staat
bereit.

9er Konkurs der RtchterGühnen

Tonfilm unv Radio als Konkurrenten.

In der Konkurssache der Theaterdirektoren
Richter fand am Dienstag vor dem Amtsgericht
ein Wahltermin statt, in welchem der Konkurs-
verwalter u. a. über den Stand der Angelegen-
heit folgendes mitteilt«:

Die Ursache der Zahlungseinstellungen liegt
nicht allein in der allgemeinen Wirtschaftskrise,
sondern auch in der Konkurrenz des Tonfilms
und Radios. Hinzu kommt, daß Alexander
Richter sSohn) im Laufe der Jahre zahlreiche
Grundstücke gekauft und verkauft hat, wovon
sich noch neun Grundstücke in der Konkursinasie
befinden. Bei Erwerb find dafür 350 000 Mark
aufgewendet worden, doch sind dies« durch den
inzwischen eingetretenen Zusammenbruch am
Grundstücksmaät völlig entwertet. Zur Deckung
der Gehälter und Löhne, sozialen Abgaben usw.
ist bei der Eewerbepolizei eine Kaution von
30 000 Mark gestellt worden. Der Konkursver-
walter hat sich damit einverstanden erklärt, daß
zunächst 15 Prozent der anerkannt bevorrechtig-
ten Forderungen, Löhne und Gehälter, aus der
Kaution bezahlt werden.

Wie der Konkursverwalter weiterhin mit-
teilte, dürfte die Einstellung des Konkursver-
fahrens mangels Masi« kaum zu vermeiden
sein.

MtMbtmntr deWeßt SA Mariner

Gestern mittag um 3.40 Uhr wurde der SA-
Mann H. B e ck e r des Marimsturm 4 am Kai-
s«r-Fri«>richufer aus einem Gebüsch heraus von
mehreren Reichsbanner-Wegelagerern beschos-
sen. Der SA-Mann erhielt einen Beckensteck-
schutz schwererer Natur und mutzte sofort in
das Eppendorfer Krankenhaus eingeliefert
weiden.

Beisetzung des Pollzei-Sberst Beltz

Am Mittwoch vormittag fand im neuen Kre-
matorium zu Ohlsdorf die Einäscherung des
Polizeiob«rst«n Beltz statt. An der voraufgegan-
genen Trauerfeier nahmen außer den Angehö-
rigen und Freunden des Verstorbenen Vertre-
ter des Senats und der Behörden, vor allem
der Polizeibehörde teil. Pastor Remt hielt die
Trauerpredijst. Für die Hamburger Ordnungs-
polizei sprach deren Ehef, Oberst Danner, und
für das ehemalige Jnf.-Regiment 85, dessrn
Kommandeur Generalmajor a. D. von Men-
teton.

Samburgs einwotznerzutzl

Wie das Statistisch« Landesamt im neuesten
Heft seiner Monatsschrift mitteilt, hat sich die
Einwohnerzahl Hamburgs um 13 561 Personen
im Jahre 1932 verringert. Gegenwärtig beträgt
die Bevölkerungszahl der Stadt Hamburg
1137 116 Personen.

Kündigung des rarifvertrages in der

Seringöfischerei

Der Tarifvertrag für di« Hcringsfischerei ist
oon den Arbeitnehmern gekündigt worden.
Nachdem bereits am Montag in Berlin zur
Neuregelung der Angelegenheit Vorbesprechun-

Achtung! Dulsberg!

Zum 1. März wird durch Teilung der bis-
herigen Eroß-Kolportage Wandsbcck di« Ver-
triebsstell« Dulsberg d«s HL. frei.

Jnter«sienten

— Papiergeschäfte usw. bevorzugt — wollen
sich umgehend beim Verlag melden. Erforder-
lich ist kleines Barkapital zum Auskaufen der
bisherigen Abonnenten und die Möglichkeit
der Stellung einer Sicherheit dem Verlag
gegenüber.

HL.-Vertriebsleitung.

gen zwischen den Tarifparteien ftattgefunden
haben, werden demnächst neu« Verhandlungen
abgehalt«n.

verein« und verbände

Ket*»t>erbani> b*r kinderreichen, (D®. €ppeitborf,
Versammlung am Freitag, den io. Februar, 20 Uhr,
b*i Sons«, FaAenriod. — verband weiblicher Sandel»-
und VLr»angest«llten, Freitag, 10. Februar, 20 Uhr,
Arbeitsgemeinschaft für volkswirtschaftliche Fragen.
Lbema: .Mervantilismur und Kapitalismus" in **n
vkvA-RLumen, Schau«nburgerstr. 25. — Gewerk-
schastsbund der Angestellten, Freitag, 10. Februar,
Mitgliederversammlung der Rechtsanwalts- und Ra»
tariatoanaestellten. 20,15 Uhr im KVA-Saus. Büsch-
stvaß« 4: „Mrtschasts- und Sozialpolitik"; Drtsdezirk
Gilbeck.ksarnm-kforn, 20 Uhr im Herrenhaus klammer-
park: „Gin Abend im Zeichen der Faschings" und
kichtbilhervorivag „Berge und GAer. Berchtesgadener
kand". — T>bü. beut«: FuhlsbüttelLangenborn-
Mblsdorf, 20,16 Uhr: „Gin fröhlicher Abend bei dem
Malerpoeben Spitzweg" im Rest. „Zur Schleust"
CBargmannd; ,Fachar. Gilenhcindel und Zentral-
heizungsindustrie, 20.15 Uhr: „.Fernheizung" im
Gorch-.Fock-fiaus, .Feldbrunnenstr. g; Fachgr. Auto-
industrie, 20,1'5 Uhr: „Aus meiner Rechtsschutz-
tätigkeit" von R. Blsdzizewski im Gorch-Fack-ksaus;
Freitag, 10. Februar: Gesamtfachgr. Tabak, 20,16
Uhr im Gorch-Fock-kfaus, Arbeit?abend: Zollbestim-
mungen und Zollsätze" von Werner Schah«.

r. NaNersvort' und Wochenend«

Ausstellung Hamburg 1933

Währ«nd sich m früheren Jahren der Deut-
sche Kanu-Verband um das Zustandekommen
einer großen Kanusport-Ausstellung beküm-
merte, hat neuerdings di« „Jnt«resiengem«in-
schafi Hamburger FaI1boot-Vertret«r" das Heft
in di« Hand genommen, um auf eigenes Risiko
und mit eigenen, weit größeren Erfahrungen
und Mitteln eine derartige Veranstaltung in
die Wege zu leiten.

Just in diesen Tagen wurde die 2. Wasser-
sport- und Wochenend-Ausstellung in Bans Ge-
sellschaftshaus, Besenbinderhof, in der Zeit vom
25. März bis 2. April 1933 beschlossen.

Erinnert man sich der gelungenen Veranstal-
tung des Vorjahres, so dürfte auch der kom-
menden Ausstellung «in voller Erfolg beschieden
s«in.

Die Werbe-Leitung der Ausstellung liegt in
Händen von Peter Feldmann, Hamburg 11,
Rödingsmarkt 79, wohin sämtliche Anfragen
aus Jnstresient«n-Kreis«n zu richten find.

Hbr« silbern« Hoch^ti fSrmttt am Donnersto«,
§. Februar, unsere langjährigen Abonnenten, Kol««
nia lwarenb5nM#r John Hevhenr«i<b un- Frau,
Gppenborf, Mavtinistraß« 14, begehen. Auch wir
wünschen ihnen viel Glück! —

Altonaer KachriltNvn

Stieben bet Wirlschastsnel

Ein weiteres Schuljahr.

Das Pr«si«amt Altona schreibt:

Auch in Altona wird eine große Zahl der zu
Ostern abgehenden Schüler und Schülerinnen
keine Lehrstelle bekommen, obgleich ein schwa-
cher Lehrgang die Volksschule verläßt. Manche
Eltern werden den Wunsch haben, ihre Kinder
noch ein Jahr zur Schule zu schicken. Für die
Kinder, die sich in der 2. und 3. Klasse befinden,
besteht di« Möglichkeit ja ohne weiteres, indem
sie in die nächste Klasse übertreten. Für die
Kinder, die jetzt die 1. Klasse verlassen, haben
die Städtischen Kollegien beschlosien, besondere
Klasien einzurichten. Es ist beabsichtigt, falls
sich genügend Schüler melden, folgende Klasien
einzurichten:

1. je eine Klasse für Knaben und Mädchen in
der Volksschule, schulgeldfrei,

2. an der gewerblichen Berufsschule für die
männliche Jugend eine Knabenklasie mit
starkem merklichen Einschlag,

3. an der gewerblichen Berufsschule für die
weibliche Jugend Klasie für Mädchen shaus-
wirtschaftliche Jahresklassen),

4. an der Kaufmännischen Berufsschule eine
Klasse für Knaben und Mädchen mit leich-
tem wirtschaftlichen Einschlag.

Wr 2., 3. und 4. ist ein Schulgeld in Höhe
von 3 RM. monatlich angesetzt, doch sind ganze
und halbe Freistellen in beschränktem Umfange
möglich.

_ Die Meldungen gehen am besten an die
Schulen, die die Kinder jetzt besuchen. Die
Schulen geben die Meldungen 'dann an das
Schulamt weiter. Die Direktoren der Berufs-
schulen sind zu Auskünften gern bereit. Es soll
nochmals ausdrücklich bemerkt sein, daß diese
Klasien nur dann eingerichtet werden, wenn die
Zahl der Meldungen genügt.

RS.ArbeltSvemti'ni'chaft Polizei und

Justiz

Die Fachschaften dieser beiden Arbeitsgemein-
schaften versammelten sich am 6. 2. Der Saal

war bis auf den letzten Platz gefüllt. Der Vor-
sitzende gab zunächst einen kurzen Bericht über
die politische Lage. Hieran schloß sich ein Vor-
trag des Pg. M e n ck (Kreisleiter der Haupt-
abtlg. 7) über das Thema: „Der Bemfsbeamte
im nationalen Staat" an. Pg. Hartung,
Fachschaft Polizei, sprach dann über Organisa-
tionsfragen und Versicherungsschutz. Ein« er-
höhte Aktivität innerhalb der Fachschaften sei
oberste Pflicht eines jeden Mitgliedes. Lebhaft
wurde über die Wahl des abgebauten Oberst
Heimannsberger zum 1. Vorsitzenden des Ver-
bandes preußischer Polizei-Beamten debattiert.
Nicht di« Beamtenschaft, sondern lediglich eine
gewiss« Klique um ihn, hätte ihn gewählt.

An der anschließenden Diskussion b«teiligte
sich eine große Anzahl der erschienenen Beam-
ten. Die Nöte bei den Versorgungsanwärtern
wurden alsdann gestreift. „Parterbuchbeamte
seien in der Anstellung immer noch bevorzugt
worden." Indessen wären der ehemalige Schutz-
polizeiibeamte sowie der gediente Soldat — in-
sonderheit der Kriegsbeschädigte — tüchtige
Mitglieder des Staates und als erste dazu be-
rufen, Beamte zu werden.

SespreAngen zwWen SiWufWen und

Vertretern der Stech- unö MMvskrie

Bor einiger Zeit ist zwischen dem Verein der
Fischindustriellen Deutschlands, Sitz Altona,
und den für die Herstellung der Konserven-
dosen in Frage kommenden Industrien, also der
Blech-Industrie und den Blechwalzwerken, eine
Arbeitsgemeinschaft zustandegekommen, um ein
möglichst weitgehendes Zusammenarbeiten in
allen Fragen der Dosenherstellung sicherzu-
stellen. Die Walzindustrie hatte di«' Fischindu-
strie nach Köln zur BesichtiMng der dortigen
Walzwerke geladen. Wie das Presseamt Altona
nun mitteilt, weilen gegenwärtig auf Einla-
dung der Deutschen Fischindustrie die Vertreter
der Walz- und Blech-Industrie zu Besprechun-
gen in Altona. Diese Besprechungen wurden am
Dienstag im Restaurant Jacob in Nienstedten
eröffnet. Im Anschluß daran fand im „Kaiser-
hof" in Altona eine weitere Sitzung statt. Am
heutigen Mittwoch wurden Besichtigungen vor-
genommen.

Bergeöorf

Wahltundgebung der NSDAP.

Am Freitag, den 10. Februar 1933, abends
8.30 Uhr spricht Regierungspräsident Pg. Dr.
Böhmker im „Eolosseum" in Berqedorf in
öffentlicher Kundgebung.

Hermann Schaumann Krapphos Nachfolger

Henry Biebers.

Die letzte Generalversammlung des Land-
wirtschaftlichen Vereins der Hamburger Marsch
sollte di« Wiederwahl des ersten Vorsitzenden
anstelle des plötzlich verschiedenen Henry Bie-
ber bringen uitd wi«s deshalb einen derart
starken Besuch auf, wie er bisher nur selten zu
verzeichnen war. — Die Sitzung wurde mit
einem von dem zweiten Vorsitzeiiden Richard
Bruus-Billwärder gesprochenen Nachruf für den
verstorbenen Führer der hamburgischen Land-
wirtschaft eröffnet. Anschließend teilte Richard
Bruns mit, daß in der Mitgliedschaft allgemein
der Wunsch bestehe, die Leitung des Vereins
Hermann Schaumann xu übertragen. Nachdem
di« Versammlung einmütig diesen Vorschlag ge-
billigt hatt«, erklärte sich Hermann Schaumann

zur Uebernahme dieses Postens berett. Die
satzungsb«mäß Ausscheidenden der übrigen Vor-
üandsmitglieder wurden wiedergewählt. Nach
Bekanntgabe der Abrechnung für das ver-
flossene Jahr wurde dem Kassierer Entlastung
erteilt und der Jahresbeitrag wieder auf 5 Mk.
festgesetzt. Nach Beschästwung mit Eisenbahn-
fragen und den viel zu hohen Kraftstromprei-
sen der H.E.W. hielt der Geschäftsführer noch
einen lehrreichen Bortrag über „Steuergut-
scheine uttd sonstige Notverordnungen". Darauf
folgte di« Aussprache über Butterbeimischung
und Zinssenkung.

Eursllttk

Brookdeich wird aus Mitteln des Sofort-
programms bepflastert.

In der lebten dringlichen Sitzung hatte die
Eurslaker Gemeindevertretung über di« Ver-
wendung der aus den Mitteln des Sofortpro-
gramms der Gemeinde Curslak zustehenden
40 000 Mark zu bestimmen. Entgegen d n Vor-
schlag der Landherrenschaft, diese Suunne zur
Ausbesserung des Klinker Heevweges zu ver-
wenden, faßte die Gemeindevertretung den
wichtigen Beschluß, dies« Mittel für die Pflaste-
rung des Bvookdeiches zu verwenden, da dttj«

Aamvurger Landgevle«

nach ihrer Meinung wichtiger fei. Der Brootz.
deich sei bisher ganz ohne Pflaster und däher
bei schlechtem Wetter oft kaum pasiietbar. Die
Landherrenschaft hat nun auch inzwischen di«,
sem Plan zugestimmt. Man beschloß also, di«
40 000 Mark als Anleihe aus den Mitteln de,
Sofortprogramms in Anspruch zu nehmen, di«
in 20 Jahren zu amortisieren sind. — Weiter
wurde beschlossen, an die Hamburger Wasser-
werke ein Gesuch zu richten, ihr damaliges Ver,
sprechen. Curslak und Altengamme züerst im
Landgebiet mit Wasser zu versorgen, einzulö-
sen. — Die Gemeindevertretung beschäftigte sich
noch mit einem Antrag auf Bewilligung eines
Baukostenzuschusses, der der Wohnungskom.
Mission zur Begutachtung überwiesen wurde.

BtW-IWt

An alle Parteigenossen!

Am 10. d. Mts. findet eine außerordentlich,
MitgliÄierversammlung statt. Ort: Lokal Pg.
Weber. Zeit: 8.30 Uhr abends. Der Kreisleiter
Pg. Reinke spricht zn dem Thema: Reichs,
tagswahl.

Mas den

Rachdovaedieeea

K ! Srntwf wird irlMimdiarr

1 Amtsbezirk

Di« jahrelangen Bemühungen der Gemeind«
Wentorf, von dem Amtsbezirk Hohenhorn ab-
getrennt zu werden und einen eigenen Amt»,
bezirk zu erhalten, sind jetzt von Erfolg gekrönt
worden. Die zuständige Regi«runasstelle hat
mitgeteilt, daß Wentorf vom 1. April 1933 ab
ein selbständiger Amtsbezirk werden soll. Amt»-
voifteher wird der bisherige Wentorfer G«.
moindevorsteher Suhr.

Aufgehobene Sbaufseesverrung

In Schleswig-Holstein und insbesondere «wch
im Kreise Herzogtum Lauenburg wurden mtt
Aufgang des Frostes alle irgendwi« nennen»,
werten Straßen, auch Provinzial-, Haupt- und
Durchgangsstrahen für den Verkehr mit Last-
kraftwagen und Kraftomnibussen von über 2,5
Tonnen Gesamtgewicht gesperrt. Die Tatsache,
daß dadurch der gesamte Durchgangsverkehr
Hamburg-Berlin geiperrt würde, veranlaßt«
den Verein der Kraftwagenbesitzer von Deutsch-
land den Landrat in Ratzeburg zur Aufgab«
dieser Sperre zu bewegen. Ab gestern sind alle
Straßen für den gesamten Verkehr wieder frei-
gegeben worden mit Ausnahme der 3 Straßen»
züge im Sachsenwald, nämlich Schwarzenbek-
Grande, Kröppelshagen — Friedrichsruh —
Grande, Friedrichsruh—Oedendorf.

rleinbef

Kundgebung für das deutsche Alemellaud.

Zum Sonntag hatte die Schulgrupp« de,
VDA. zu einer Memellandkundgebung gerufen
und über 350 Reinbecker waren diesem Ruf ge-
folgt, um schärfiten Protest gegen litauische Ge-
walttaten am deutschen Volk abzulegen. Nach
dem Gesang des Niederländischen Dankgebet»
begrüßte Studienrat Rohde, der Letter der
VDA.-Gruppe, die Versammlung, indem er sie
zum Gedenken an die bedrohte Ostmark auftief.
Nach zwei von Schülern vorgetragenen Gedich-
ten „Memelstrom" und „Brnderruf" sprach für
den leider verhinderten Redner, Herrn Hlmo-
na, der Unterprimaner Hartwig Köppen aus
Wentorf. Aus eigenem Erleben anhand von
Karten und Lichtbildern schilderte er Land und
Leut« des Memellands. Dann ergriff noch ein-
mal Studienrat Rohde das Wort, um in be-
wegten Worten die bedrängte Lage des Deutsch-
tums in der äußersten Nordostecke des Reiches
$u schildern. Trotz allen Terrors haben sich 1921
97,8 Prozent für deutschen Unterricht ent-
schieden. Mit dem Deutschlandlied wurde di«
eindrucksvolle Kundgebung geschlossen.

Versammlungen

am 10. Zebmar 1933
2eut Anweisung bet Bauleitung Hamburg fallen morgen, cm

Freitag, die Versammlungen aller Hamburger Parteiorganisatio-
nen «us. Wer geht in die Massenversammlungen.

Srotz'Muli
RSBO-Lrisgruppe Eidelstedt: Freitag, 10. Februar, abend» 8.30

llht Mitgliederversammlung, Redner: Pg Leibnist, Lokal:
Han» Doppeleiche, Eidelstedt, Pinneberger Ehaussee 2.

N*BO<vrt»gruppe Rissen: Freitag, 10. gedrnar, abend» 8.30
Uhr öffentlicher Sprechabend, Redner: Pg. Krohn, Lokal:
Heidehaus Riffen.

RSBO-Ortsgrnppe Blankenese: Freitag, 10. Februar, abend» 8.30
Uhr, öffentlicher Eprechabend, Redner Pg. Batike, Lokal:
Tockenhudener Park, Blankenese, Elbchauffee 64.

RSBO-Ortsgrnppe Nienstedten: Freitag, 10. Februar, abend«
8.30 llhr, Mitgliederversammlung, Redner: Pg. Willig, Lokal
Feist, Nienstedten, Hummelsbllttet, Ecke Kurt Küchlerstr.

Fnchgr. klelngewerblicheo Krastsahrwesen: Freitag, 10. Februar,
abends 8 Uhr, Mitgliederversammlung, Redner: Stamer, Lo-
kal: Bäckeiinnungshaus, Altona, Hoheschulstrahe.

Kreishauptabteilung VI (Betriebszellen) der
NSDAP Wandsbek

Litzowstraste 73 II — Telefon 28 21 24
Sprechstunden nur nachmittag» von 5—7 Uhr.
Sozialpolitische Rechtsbeiatnng: Mittwochs von 5—6 Uhr
Am Montag, den 13. Februar, abend» 8 Uhr, findet d"

Schulungokurfu» über SozialoerLcherung in der iieschäftsstei-'
LtstowSrota 73 n statt.
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Stillose Zustände im Arbeitsdienstlager Vreden

nachmi-ttüHS von

Begitm dev Kutt-sebmtse« viruttUtb 8 übe

Wftn bnaiiß!
Wir steifen an!

Atlantic-
Theater
Steindamm 22

Am vergangenen Dienstag nachmittag er-
eigneten sich im Arbeitsdienstlager Groden
schwere Zusammenstöße. In dem Arbeitslager
befinden sich zwei Abteilungen — die eine ar-
beitet in der Heide, die andere ist mit Siel-
arbeiten bei der Cuxhavener Schul« beschäftigt.
Di« 2. Abteilung sollte am Dienstag versäumte
Arbeitsstunden durch Ueberstunden wiederauf-
holen. Der größte Teil der Arbeitsdienstpfliäi-
tigen dieser Abteilung verweigerte diese Arbeit
und so wurde Montag abend eine Versamm-
lung im Lager einberufen und der Streik er-
klärt. 8—10 Arbeitsdienstfreiwillige, die den
Streik ablohnten, wurden schon in dieser Ver-
sammlung angegriffen, einer von ihnen sogar
tätlich Trotz der Drohungen des Vorabends
gingen die Arbeitswilligen am Dienstag vor-
mittag ordnungsgemäß an ihr« Arbeit. Die
Streikenden sollten am selben Tage mit dem
5 Uhr-Zug nach Hamburg abtransportiert wer-
den. Im Laufe des Tages wurde beschloffen,
den Arbeitenden bei ihrer Rückkehr „eine pro-

Aie Siebe Abolf Sitters im Lerliner Sportpalast am Kreltag wirb in ben brei Massenversammlungen ber SlSSAP zu

hören sein. Die Slebnerbesetzung bleibt sonst bie gleiche.

letarische Abreibung" zu geben und als diese
ihrer Arbeit zurückkehrten —

blieb. Hiermit jedoch noch nicht genug — man
warf ihn mit den Worten „Der Kerl markiert
bloß" in einen Wasiertümpel. Außerdem wur-
den noch zwei von den Angegriffenen durch
Schläge auf den Kopf erheblich verletzi. 15.
mußt« im bewußtlosen Zustand ins Kranken-
haus cingeliefert werden, wo er viele Stunden
bewußtlos lag.

Erft nach einer guten halben Stunde hielt
es die Lagerleitung für angebracht, die Polizei
von diesem, im Lager vorbereitet gewesenen
Ueberfall zu benachrichtigen, so daß es den
Tätern möglich war,«ungehindert ihre Reise
anzutreten. Dieser, wie auch schon vorhergcgan-
genc Ueberfälle aus einzelne Lagcrmitglieder,
dürsten einwandfrei erwiesen haben, daß sei-
tens der Lagerleitung nicht im Entferntesten
die erforderlichen Gegenmaßnahmen erariffen
worden sind — ein Beweis für die absolute
Unfähigkeit des Lagerleiters, der auf Anfrage
diese Gewalttätigkeiten als „kleine Schwierig-
keiten" bezeichnete. Erft durch ein energisches
Eingreifen unserer Bürgerschaftsabgeordneten,
Pg.^Eandie und Moriffe, sah sich die hiesige
Polizei nachts um 2 Uhr veranlaßt, den von
uns bereits 11 Uhr benannten Augenzeugen zu
vernehmen. Zur Illustration diene der nächst
hendc, von der Polizei über die Vorfälle he
ausgegebene Bericht:

„Schlägerei. — Zwischen Arbeitsfreiwilligen
des Arbeitslagers in Groden entstand gestern
nachmittag ruf dein R«ufeld eine Schlägerei.
Der Arbeitsfreiwillige G. wurde am Kopfe
verletzt, so daß seine Ueberführnng ins Staats-
krankenhaus erforderlich wurde.

Hamburg HSrt Adolf Mt*

in drei Massenversammlungen am Freitag

verWketks GifeWmintiltiift

ff. Oerel, 8. Februar. — Durch die Auf-
merksamkeit des die Eisenbahnstrecke begehenden
Eisenbahnbeamten Oe. wurden in den Nachmit-
tagsstunden des Dienstag zwei erhebliche Schie-
nenbrüche in verhältnismäßig geringer Entfer-

Stenertermine am 10. Fevraar. — Derenmeltsin«
dn» varaurzahlung auf di« Umsatzsteuer für Januar
sMavat»Zahler). — Bürgetsteuer lya, der veranlagten
(j. Rate). — fälligteitstog für die Bürgerfteuet der
Arbeitnehmer. — letzte Rate der Hamburger Uirchen»
[teuer (K) für diejenigen Personen, deren Sinkom.
menfteuer 1)31 durch Steuerabzug vom Arbeitslohn
ofcet Aapikckertrag entrichtet worden ist.

Anmeldung zur Staatlichen Singschule. — Vie ton-
dexschutbehSvd« beabsichtigt, wieder nach Ostern im
achten und neunten kebenrjahr stehende, stimmbegabte,
musikalische Anoden und MLdchen im Linrerständnir
mit ihren Gliern in die unterste Klaffe der Statt-
ichen Hamburger Singschule einzustellen. Mit Rück-

sicht aus die gegenwärtig notwendige äußerste «Ein-
[chränkung der Mittel muß jedoch ein monatlicher
Beitrag non RM. l,— erhaben werden. Schlußtermin
für die Anmeldungen ist der 18. Februar. Meldungen
durch die Schulen und auch direkt an die kanderschul»
behdrde, Vammtorstvaße 2», Zimmer 12 (täglich von
11—1« Uhr).

Die Grwerbvlosen-Selbsthilfe, Arbeitsgruppe Ro«
thenburgrort, veranstaltet am Sonntag, 12. Februar,
in den Räumen der Rotbenburgsorter Turnhalle,
Marckmannstraße 1S7, ir,so Uhr beginnend, einen
Bunten Abend, hierzu haben verschiedene hervor-
ragende Künstler ihre Zusage erteilt. Gintritt 30 Pf.
Garderobe frei.

n>aomtrgebenf«n de» Bayreuther Bunde». Anläß-
lich de» 30jährigen Todestage» unseres größten Kom-
ponisten Richard Wagner am 1«. Februar veranstnltet
der Bayreuther Bunkz <D®. Hamburg, am Sonntag
vormittag um 11 Uhr in der Schilleroper eine
Richard-Wagner-Morgenfeier, bei der der bekannte
Professor Dr. Pfohl die Gedenkrede halten wird. Vas
verstärkte Orchester der Schilleroper unter Willi ham-
3}er wird spielen und Helene Sommerfeldt, Kiel, und
Me Liedertafel von 1823 für den gesanglichen Teil
sorgen. «Eintritt so und so Pf.

Hamburger Kunstleben.

haeiiptttrche St. Petri. Am Donnerstag, 1?,16 Uhr,
findet eine Musikalische Vesper statt. «Es gelangen
zwei Thovalckantaten von dem bekannten Altonaer
Komponisten P-utl Kickstat zur Uraufführung.

«rwertsfcfen-Dorffcttnng im Lmst-Vrucker-Theater.
Für die «Erwerbslosen des kesesaals Innenstadt (Dr.
Schmeers) wird am Freitag, dem 10. Februar, abends
« Uhr, die Poff« „Lot di nich verblüffen!" aufgeführt,
«e find SOO gute Sitzplätze zur Verfügung gestellt, die
tat kesesoal erhältlich find.

Die Mederdeutsihe Bühne Hamburg, Leitung: Dr.
Richard Ohnsovg, teilt mit, daß sie für den Rest die-
ser Spielzeit mit 6 Ur» und Erstaufführungen im
wandsdecker Stadttheater, beginnend mit Hans Ehr-
Its „Ofe von Sylt' ein Schlußabonnement auflegt.
Preise 3,gO, 4^0, 6,—, 7^0 und ? RM. Meldungen
find zu richten an: Sekretariat der Bühne, Schopen-
stehl 24. Fernruf 32 78 74, Theater-Restaurani des
wdsbk. Stadttheaters, Fernruf 28 2*44.

Der Lltanaer Kirchenchor (Leiter und Gründer:
Otto F. Memand) veranstaltet am Sonntag, dem 12.
Februar, nachm. 4K Uhr, im „Kaiserhof" ein wer-
bekonzeri. Mitwivkende: Traute Hagelstein (Sopran)
»nd Heinz Lübbert (Bariton). 3m Programm: heitere
Lieder und Duette. Am Seiler-Flügel: «Vito F. Nie-
mand. Freikarten find in den Musikalienhandlungen
•eit Großmann, Thristiansen und Henning, Papenstr,
M erhalten. Gbenso bei Gebrüder Schneider Altona-
hauptbahnhof.

Kaufmann und Geerken sprechen im Lonvenigarien

Einberufer: Kampfbund des gewerblidien Mittelstandes

F^ube spricht bei Sagebiel

Einberufer: Gau Hamburg der NSDAP

Lzirniok spricht m den Gilberker Vürgerfälen

Einberufer: NSBO

!). gcL'tuat luud

nunff voneinander zwischen Bremervörde und
Oerel entdeckt. Asährend sofort Maßnahmen zur
Auswechslung der gebrochenen Schienen ergrif-
fen wurden, sind die passierenden Züge ' mit
äußerster Vorsicht über die Bruchstellen geleitet
worden. In den späten Abendstunden war di«
Strecke wieder vollkommen hergestellt.

gung stebende Summe auf die plastische Aus-
führung und das Material zu verwenden sei,
so ziemlich am wenigsten Material beansprucht,
was auf der anderen Seite natürlich einen ent.
sprechend höheren Verdienst des Architekten ein.
bringt, da die Summe von 3000 RM. auf alle
Fälle verausgabt werden soll. Weiter wurde das
in Frage kommende Ehrenmal von dem Archi-
tekten auf einen völlig falschen Platz gestellt
(Ein Punkt der Preisaufgabe nicht erfüllt), eine
Tatsache, die von dem Preisrichterkollegium ein-
fach auf eigene Faust „übersehen" wurde. Al,
letztes besitzt das von dem Architekten Sierra
geschaffene Kreuz nach Meinung vieler unbetei-
ligter Beschauer die am wenigsten ansprechende
Form. Es würde sich also bei Berücksichtigung der
eben angegebenen Tatbestände vielleicht die
Preisfrage lohnen, weshalb nun trotz alledem
gerade dieses Ehrenmal zur Ausführung gelan-
gen soll.

Wir müssen uns au» eigener Ueberzeugung
der Meinung des größten Teils der Beteiligten
anschließen, daß hier wieder irgendwelche Kräfte
am Spiel sind, die uns in Harburg in baulicher
Beziehung schon so manchen Schaden zugcfügt
haben. Man kann nur hoffen, daß zum Ansehen
unseres Friedhofes und damit auch unserer
Stadt die Pläne noch einmal einer gründlichen
Prüfung unterzogen werden.

$aul Kemp, Paul Heidemann
in dem hocharaüigen spannenden

Kriminalfilm „Henie Rächt Reife I
Dazu: ein Sirabtonlnftspiel

und zwar aus Vorsicht schon nicht auf dem ge-
wohnten Wege, sondern über das Neufeld, um
ein Zusammentreffen mit der abrückenden Ab-
teilung zu vermeiden — sahen sie sich von den
Abreisenden dort erwartet. Sofort ging man
zum Angriff über und schlug mit den mitge-
führten Zaunlatten auf die von der Arbeit
Zurückkehrenden ein. Schon am Boden liegend,
erhielt der R. G. mehrere Schläge mit einer
Zaunlatte über den Kopf und wurde von an-
deren dann mit Fußtritten in der bekannten
Form bearbeitet, so daß er bewußtlos liegen

SMengettltzl Qartmrg-lDHWstinrfl

„In einer Nacht ist alles erledigt!"

Auf einem Eutshof in Jmmenbeck hat
feit etwa 15 Jahren der Landwirt M. mit seiner
Frau die Stelle eines Häuslings inne. Im letz-
ten Sommer verweigerte die Frau dem Gutsbe-
sitzer die Arbeit. Die Folge war, daß der Mann
zum 1. April dr. Js. gekündigt wurde. Schon
längere Zeit war zwischen dem Häusling und
einem Eutsarbeiter, der angeblich „etwas zu sa-
gen hatte", ein Streit entständen. Nach erfolgter
Kündigung nahm die Ehefrau M. an, der Guts-
arbeiter hätte den Besitzer zu dieser Kündigung
veranlaßt. Die Folge war, daß der Gutsbesitzer
eines Tages einen Drohbrief erhielt, in welchem
er gewarnt wurde, die Kündigung auszuführen,
andernfalls „in einer Nacht alles erledigt werden
würde". Auch drohte man, dem Sohn die Beine
kürzer zu machen. Unterschrieben war der Brief
mit „mehrere von der Partei". (Wahrscheinlich
KPD. D. Schriftltg.) Da es dem Briefempfän-
ger nicht möglich war, den Schreiber zu finden,
übergab er den Brief der Polizei. Es wurden
allen verdächtigen Personen Schriftproben abge-
nommen. Ein Sachverständiger aus Göttingen
konnte schließlich die Witwe L. aus Buxte-
h u d e als die Schreiberin des Briefes feststellen
Frau L. ist die Mutter der Ehefrau M. In der
gestrigen Hauptverhandlung stritt die Ange-
klagte entschieden ab, die Schreiberin de» Brie,
fe, zu sein. Der Brief, der in Harburg ringe,
steckt worden ist, wurde noch einmal von dem
Gericht mit einer Schriftprobe der Angeklagten
verglichen. Es konnte selbst der Laie gleiche
Schriftzüge zwischen den Driesen seststellen. Die
Witwe L. galt somit als Schreiberin des Briefes
als überführt. Der Staatsanwalt beantragte
eine Gefängnisstrafe von 3 Wochen, da sich di«
Angeklagte nach seiner Ansicht der Erpressung
und Nötigung schuldig gemacht hatte. Das Ge-
richt verurteilte die Angeklagte hu einer Gefäng-
nisstrafe von 10 Tagen. Cie erhielt eine Bewäh-
rungsfrist von 3 Jahren. In der Begründung
führte Landgerichtsrat Dr. Eckardt aus, daß sich
eine Erpreffung nicht nachweisen ließe. Nach dem
Ergebnis der Hauptverhandlung könne das Ge-
richt lediglich eine Drohung und Nötigung an-
nehmen.

Deshalb gerade dieses kbreamal?

Die große Zahl der Gräber Harburger Kriegs-
fangener zieht sich wie alle anderen rings um
die Grenzen unseres Vaterlandes. Aus diesem
Grunde soll Harburg-Wilhelmsburg auf dem
neuen Friedhof ein Ehrenmal erhalten, das den
hiesigen Hinterbliebenen Gelegenheit gibt, ihrer
Söhne, Brüder und Kameraden in Ehrfurcht zu
gedenken. Die tüchtigsten Architekten unserer
Stadt haben ihre Pläne im Rahmen der vorge-
schriebenen Grenzen eingereicht. Insgesamt stan-
den den Preisrichtern 12 Eingaben zur Ver-
fügung, die für kurze Zeit in der Handwerks-
kammer in der Manenstraße ausgestellt waren.
Für die Ausführung angenommen wurde die
Arbeit des Architekten Sierra.

Diese Wahl verursacht dem unbeteiligten Be-
trachter der ausgestellten Arbeiten einiges Kopf-
zerbrechen. Der größte Teil der Besucher hat
sicher nicht die Empfindung unterdrücken können,
daß fast jede der ausgestellten Arbeiten passen-
der für unseren Friedhof gewesen wäre, als ge-
rade die tatsächlich in Aussicht genommene.

Für die Arbeit des Architekten und für die
Bauausführung wurden 3000 RM. zur Verfü-
gung gestellt. Gerade für bas mit dem Preis be-
dachte" Holzkreuz wird, entgegen der Ansicht der
übrigen Einsender, daß die gesamte zur Verfü-

Die Unsersihlfliiungen in Zeven

Der ungetreue Stadtkämmerer wird
wciterbeschäftigt!

Z c v e n, 8. Februar. In der letzten Sitzung
der städtischen Kollegien wurde der Bau einer
Badeanstalt beschlossen. Zu diesem Zweck soll
eine Anleihe von 20 000 RM. ausgenommen
werden. Allerdings sollen von dieser Summe
8000 RM. für Straßenbanten Verwendung fin
den.

In einer vertraulichen Sitzung wurden den
städtischen Kollegien Angaben über das Ergeb-
nis der Kafsenrevisionkn in der Etadtkämmcrei
kaffe und die Höhe der unterschlagenen Summen
gemacht. Bei der Verhandlung war auch die
Preffe nicht zugelaffen. Das llntersuchungsergeb
nis soll demnächst durch den Magistrat amtlich
bekanntgegeben werden.

Auf Deranlaffung der zurzeit die Magistrats-
geschöfte führenden Senatoren wird der unge-
treue Stadtkämmerer E. in Zeven in städtischen
Diensten weiterbeschäftigt, wenngleich ihm auch
nicht wieder die Kaffe anvertraut ist. Der Bevöl
kerung Zevens hat sich deshalb größtenteils eine
große Erregung bemächtigt, die hoffentlich
schnellstens zur Abhilfe dieses unhaltbaren Zu-
standes führen wird.



A$ta Nielsen

A f 5 7 9,Stg.a.3U.MBnckebergstr.17 /T<' 1 .

die bedeutendste Interpretin der Filmkunst in

„UNMÖGLICHE LIEBE“
(Vern Holgk und Ihre T8difer)

Des einstimmigen Erfolges bei Publikum nnnlAnnianl
und Presse wegen für die nächste Woche DIQ’>9ieiI

FremdbL: Der deutsche Tonfilm ist um ein Meisterwerk reicher.
Hbg. Anzeiger: Endlich wieder Asta Nielsen... Man verflbt

das Theater mit dem Gefühl der Dankbarkeit.

PASSAGE-THEATER

u. tycsruat

OPERETTENHAUS

Ruf: 424201 Leitung FRANZ FELIX Ruf: 42 4201

Hans Heinz Bollmann

singt täglich In Millöckers Meisteroperette

GASPARONE

mit kaum besohrelbllchem Erfolg

Am Dienstag, dem 14. Februar, abends 8.15 Uhr

Sondervorstellung d. N S DAP.

Gau Hamburg

zu Gunsten sämtlicher NSDAP-Mltglleder 2 U kalken Preisen

Klubsessel anstatt RM. 5.— RM. 2.50 1. Parkett anstatt RM. 3.— „ 1.50

Orchester anstatt RM. 4.— ,, 2.00 2. Parkett anstatt RM. 2.— „ 1.00

Seiten-Balkon anstatt RM. 0.75 „ -.40
Garderobe 30 Ps. 2. Reihe Programm 20 Pf.

Obige Preise gelten nur für NSDAP-Mitalieder u. deren Angehörige (Ausweis mitbringen)
Vorverkauf: täglich ab heute von 10 Uhr norm, an

Möbel auf Kredit! quemen Raten

"•ti.-iir.r- as „!i„. Börs

Theater-Spielplan

Sonntag | MontagHeule SonnabendFreitag

8 Uhr: 6 Uhr:

ParfifalKönigskinder

7Vi Uhr:

Die Macht

des Schicksals

8 Uhr:
Die
lustige
Witwe

Hamburger
Stadt-

Theater

tm II. m.0.35 6.2.10
Wagnerfeier

2 U„ 3enfr.f.$oltsb.
Die Banditen

8 H. M. 0.60 6. 5.10
Tosca

8 Uhr:

Osakrak
der Eskimo

8 Uhr:

Bargeld lacht

8 Uhr:
Osakrak,
der
Eskimo

Schauspiel-

haus

4 Uhr:
Der Mustergatte
3 II. z.volkst. Preis.
Kanzler in Not

8 Uhr:

Erstaufführung
Feurio

Kammer spiele
im

Thalia-
Theater

Täglich 8% Uhr:
Ensemble-Gastspiel Eurt Eötz

Dr. med. Hiob Praetorius
Sonntag, 4,30 Uhr: Rauhnacht

Operetten
haus

Ernst Drucker-
Theater NU/Lsm-»n,--:..tot di nich verblüffen

TrinTirh Rn mir Hans Heinr Bollmann „Gasparone
, a0ntn q Preise 0,60 bis Mk. 4,- (Clubsessel Mk. 5,-)

Oper im
Schiller-

Theater

Der Zigeunerbaron
8 Uhr:

Der Weiberkrieg

8 Uhr:

Rigo-
letto

8 Uhr:

Der Zigeuner-
baron

8 Uhr:

Der Troubadour

11 Uhr:
saoner-Feler8 Uhr:

Der
Zigeunerbaron

Altonaer
Stadt-

Theater

8 Uhr:
Das
vierte
Gebot

8 Uhr:
Festvorst. anlSßl.
der Oesterreich.

Woche
Dar vierte Gebot

8 Uhr:

Die vier
Musketiere

8 Uhr:

Das vierte
Gebot

8 Uhr:

Das vierte
Gebot

Hansa-Theater™‘~ :ss-DerZnglnsBlane" *"

Pfund

URANIA , Uraufführung

FEHLANDSTR. 40 Hallo, Hallo, Hier oeslerreicu
Eine lustige Reise mit dem Mikrophon zwischen Wien und Innsbruck

Täglich 5,15 und 8 Uhr

Rum. Karten ab 80 Pf. an der Uraniakasse, Fehlandstraße 40, und den bekannten Vor-
verkaufsstellen. Tel. Bestellungen 35 5100. Jugendliche nachmittags die Hälfte.

Kleinrentner, 47 I., f.

Von Freitag bis Montag:

Butterpreise

1.16

1.20

RabattAus alle Waren unseren bekannten

Mrs Hamonia

LNuMrua dev 28. SS-Standavte

3m Krankenhaus Bethanien

SHe Direktion des Krankenhauses. Annahmestellen überall
Fernr.: Sammel-Nr. 3511 31

L—
1.10

Gute Qualität

Feinste Meierei-Butter
Allerf. Schleswig-Holst.

Meierei-Marken-Vutter

Hamburg, Martinistratze 44, wird ein Kursus fiir
werdende und jung« Mütter abgehalten. Die Kurs-
stunden sind Dienstags und Freitags von 14—15
Uhr. Beginn: Dienstag, den 14. Februar 1933.
Teilnahme kostenlos. Anmeldungen bis spätestens
11. Februar 1933 erbeten.

000 -1000 M. für 8k.
schLstsvkrgr.grs. Mehrs.
Licherh. oorh., motz.
Zinsen. Hnccb. unter
321 r o. b. tzmbg.Tgbk.

Unsere Xeetiulter

ungesalz. u. leicht ges.
„Eine Klasse für sich'

Besch,
beseh..

Gr. I. Vtb.-Zim. zu
oerm. auch a. Brauto.

tSitz. z.verm.m.Lhauss.
o.B. lag v.RM. 12 an
auch stunbenw. 44 68 39

Gröhtes Butter-Spezialgeschäft Deutschlands

Verkaufsstellen überall

Hausschneiderin
perf., eins. u. elea. Damengarderobe,
Kostüme, Mäntel, Kinder- u. Kna-
benanzüge. Tag 4.— RM. 44 55 91

gHAHUESTE-
U huder Lichtsp.
S Eppend'baum
V Tel. $3 1483

UFA-THEATEB

mURDSBURG
Mundsb.Damm

Tel. 234784

UFA-PALAST
Dammtorstral^e
Valenfinskamp

Tel. 342654

Umzüge
sowie sämtl. Transp.
billigst 24 36 78

Br. Averhoff
Hohelostchaassee 31

Fahrräder, Radio,
Sprechapparate,

Schallplatte»,
Beus Herrenrad 28.50
Ersahteile, Reparatur

Slftulaben 25 Psg.

lYIILLERflTOR
-Theater

Millerntorpla^;
Tel. 424632

Sonnt. Anf.SU.

1 fin Schreib»
IUU maschinen

neu u. gebe., bist. Pr.
Schreibmasch. Zentrale

Sippelhaus 7
Hasen, Fernruf 3124 79

AlQtDPnUllillnn TB ß TB U Ul c r?t n' rknaab* rL 11/n«no’r ? S Ijr unn HauDtraum^iiÄüÄ'Ä
Hlulul MuVillUII Jeden Sonnabend- und Sonntag - Abend grotze Variete - Schau

S LES8IH6

-Theater
Gänsemarkt

{A Tel. 340270

la Hühner
zum Koche» u. Braten

M 0,65 U

HeWelhörse
Er. BurstaH 27

Revaratur
schnellstens. Auffärben wie neu
Leder-Jacken 25.— 45.—. Rennwesten
Hosen, auch n. Matz, bill. Abben,
Danzigerstr. 2 Hptr. (am Hauptbhf.)

Radio

fürjö. flöttehmb.

Gebot
wegen Aosg. b. Eesch.
wie Retz, und Batterie«
gerät« fe alle» Eröhen.
Einzelt., Schallpl. usw.

er. Bleichen 28.
neb. Troead. 34 20 95.

Hnnlinn Oin rfnnnn datz die Buchdruckerei F. Hilpert, L-uifenweg 21

DOünOfl sic oapan,

Heinr.George
in

Das Meer

ruft
mit

Erika Helmke
Hans Mierendorff

Regie:
Hans Hinrieh

Vom 1. Jan. 1933 spielt jeden Sonntag um 18 Uhr

das de. Tanz-Qrchesier

unter Leitung des Musikmeisters P. H. Wagner
mit seinen 18 Militärmusikern in den I

GilveBev Vürgersälen
Tanz von 18 Uhr bis 1 Uhr nachts.

Eintritt frei Garderobe 50 Pf. I

Der MMt öes öeuhihen Hümburg

1—15. Februar (fly
Luis Trenker in jp|

oer Reoeii $
Auf der Bühne:

Weltstadt-Vari«^^!

yCEHTRAL
njS -Theater
2 Wandsbecker

Chaussee
jr Tel. 264932

tierde f
von M!. 10.— an

Preise weiter ermäßigt
Ständig. Lager o. ca
400 Herde» and Oese»

Prinz, Altona
Er. Iohannisstr. 88

~EL

Wer sich in einem blitzsauberen, tadel-
los geplätteten Kragen präsentiert,
hat im Leben leichteres Spiel.
dieser Beziehung ist ein Kieser-
Kragen sehr zuverlässig.

Vorzug 1
zehn weitere Vorzüge nächstens — achte»
Sie darauf I

KIESER

Geld
schnellst, a. jederm. t.
jeo. Höh« zu günstigen
Beding. ». Selbstgeb.

„Wirtschastsschatz-
Mönstebergstr 5 I

Studienrätin s. z. 1.
März. i. nat..soz.Hause
2 gut möbl. Zim. Tel.
erw. Angeb. unt.64 0l
an da» Hambg. Igbl.
Wo find. bell, ruhige
Witwe,50er, bill., gem.
Heim, teiln»!., son. Z.
Agb.u. 3210 a d. H. T.

1 gr. leer. sonn. Zim.
4X416 m gr m Bakk,
heiz., Kuchenben., f.
35 p. M., sof. z. oerm.
Frau Tiemann Wwe.,
Fuhlsbütt., Llsterkrug-
chaussee 583.

Sonntag. 12. Febr., 11.30vormiltags:
A Einmalige Wiederholung

W Die Donau
Ufa - Palast DammtorstraFje

Anfang der Vorstellungen 5,7, 9 Uhr
Ufa-Palast5.30,8.30 U.,Sonntet.auch 3

Paul Wegener M

marschaii B

vorwärts

Paul Wegener

marschaii A

vorwärts §1
Lee Parry Sä
Carl Jöken »

Ließe auf den

ersten Ton ö

saeUHett

zu jedem Zweck und fiir jedermann.
4 Prozent p. a. langt Tilgung.

Allgem. Spar- u. Kredit-Eesellschafl
"tu. b. H., Hamburg, Pferdemarkt 11
(Feldberghaus), Sammelnr. 32 41 41

Schialzimmer
Verarbeitung prima

Wü.245 m. 0„
u .d. Schönste in

MkN

!hieme N 9

Möbl. Zim. les. frei
4.50 wöch. m. flosst.
Hildesheim, Alt., Nach-
tiaallenftr. 5 I, beim

Marltftr. 6 II. I Schulterblatt

Teppiche 2X3 W 13..
2'4X3% M. 25,. Bäus.
M. 1.«, Bettumrd. 8.«
Vorig. 1.- Aus all. W.
20% Echwanenw.35 Lg
Halbd. Ob-rbett 13.—
Unter6.12.—, flils. 4.—
IaSteppd.12.—. Aus
alle Waren 20 Prozent
Schwanenwik 35 Lag.

Am billigsten
am Lag. 200 Fahrräder
erste Fabrik., unoerb.
Besichtg. Neu M. 28,—
kompl. m. Frei!., Rück-
tritt etc. volle Kar.
Voll-Ballon, verchr.

spottbillig

Wali! raff
nur Casfamacherreihe88

?3-25

Versenkbare

Hdler-Mähm.
,1t. gllnst. Belegen»
'eiten m. Garantie.

I Auch aus Teilzahlung.Adler-Haus,
Alterwall 62

entner, 47 I., s. 3g. Lisenhändlee,
gl. welch. Art, Führersch. 38 j. Arbeit
Anspr. Angeb. gl. welch Art. Angeb.

imt. 3197 -. d. S. T. unt. 3198 -. d. H. T.

Jed. Natsoz. mutz die
NS-FamIli« les. Aäb.
Pg. fsreudenthal. Alt.,
beederstratze 15.
3g. Man», eemerirl.,
rÖnterr.in Debattschr

flinderbettst. m. Matt.
lweiK.Holzs x, oerkus.
Hbg.39, Bussestr.38 Ilr.

Wne Mahlg.
Räh< n. Reise-Lchreib.
Masch, wöchentlich 2.—
1. deutsche Fabu, lang,
jähr. Karanl.. Schreib,
eie mir mit Zeitanoab.
wann anzutreff. Ang
unt. 3149 an d. K. T.

Deutsches Schauspielhaus

9. Februar, 8 Uhr

osakrak, der Eskimo
Schauspiel von Peter Freuchen

Titelrolle: Karl Wüstenhagen
Dieee Aufführung war vollendet — ein Meislerwerk
deutscher Schauspielkunst („Politiken“, Kopenhagen)
GroBes Theater im Dienst einer großen Dichtung.

(Vosslsche Heilung)

Freitag 8 Uhr

Der große LusUpielerfolg

Bargeld lacht
Ueber iwei Stunden herzbefreiende« Laohen.

(Aus der Presse)

Fahrräder
auf Teilzahlung

Ballon und verchr.
43,-, 55,-, 65,i

ohne AussM., 3 I.
Gar. 15,-, Anzahl.
Wch. 3,- Rate.

Hildebrandt,
Eppendorferw. 17.

lElesunke»
Radio

Batt.39. Nek09 Mk. an

Teilzahlung
Mk. 15 —

Franz Lindemann,
Hammerbrookstr. 74 u.
Eimsb. Chaussee 12.

Ml-SeWsls-

Msgave
50 Estzimmer
12 Schlafzimmer

8 Herrenzimmer
20 flächen

znm Einkausoprei»
und darunter

An Beamte pp. Teilz.
bei 10% Anzahlung

T™’ Gericke
skiiblentwiete °

ELITE

Theater Altona
Behrenfelderstr. 134

ab Freitag
10. Februar

Ans Albers

Ser lveibe

Dämon

mOEBEL
liefern wir nicht nur gegen Barzahlung,
sondern derzeit entsprechend auch auf

Telliihleni.
Billige Preise; größte Auswahl vom

Einfachsten bis Elegantesten.
M ö be 1-A uss teil n n g

C. Helmer» a Co.
Eimsb. Chausaee 56.66,1. u.11. Etg.

Stellengesuche

Vermietungen

An-u.Verkäufe

Geldmarkt
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